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  Nikkos Ausbildung geht sehr gut voran. Bald schon steht sogar die Prüfung zum Adepten an. Auch erzählt sein neuer Meister viel und gerne, so dass der Junge so einiges erfährt. Doch immer mehr kristallisiert sich der Arkane Orden als Bedrohung heraus. Dann auch noch eine plötzliche Vorladung! Was kann das bloß bedeuten?


  Für Fydal und Danuwil entwickelt sich hingegen alles prächtig. Vom König mit neuen Ämtern beschenkt, zieht es die beiden jedoch schon bald in die Ferne. Nikko muss hingegen in Zundaj bleiben. Wird er sie je wiedersehen?
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  Erstes Kapitel: Die erste Lektion


  Nikko hatte es sich in seinem neuen Heim schon gemütlich gemacht, als ein Bediensteter des Erzmagiers ihn wissen ließ, dass dieser ihn zu sprechen wünschte. Nach ihrem ersten Zusammentreffen einige Stunden zuvor hatte der Alte den angehenden Zauberer zunächst vertröstet und ihm sein Quartier zuweisen lassen. Nikko hatte zwar darauf gebrannt, den Großmeister mit seinen vielen Fragen zu löchern. Aber dennoch war er froh gewesen, zunächst etwas Abstand zu haben. Die nervenaufreibenden Begebenheiten der letzten beiden Tage wollten schließlich erst einmal verarbeitet werden.


  Hätte Peryndor nicht bis morgen warten können? Es war schließlich schon spät und Nikko ziemlich müde. Das drohende Gespräch würde sicherlich vielen Stunden dauern, fürchtete der Junge. Aber was konnte er schon machen? Außerdem war er ja auch gespannt, was der Meister mit ihm bereden wollte.


  »Setz dich, Novize«, meinte Peryndor in einem bequemen Polstersessel sitzend und zeigte auf ein baugleiches Möbel auf der anderen Seite des lodernden Kamins, der die Bibliothek in ein warmes Licht tauchte.


  »Wir haben viel zu diskutieren«, bemerkte er, jetzt in eine dunkelblaue Robe gekleidet, und zog kräftig an einer Pfeife. »Wie war noch einmal dein Name?«


  »Nikko«, antwortete der Junge kleinlaut.


  »Ein schöner Name… für einen Hund«, giftete der Alte. »Wir werden später einen besseren suchen.«


  Das konnte ja heiter werden, dachte Nikko bei sich, der seinen Namen eigentlich mochte. Die Aussicht, sich umzubenennen zu lassen, behagte ihn gar nicht. Außerdem gab es bestimmt wichtigere Dinge zu erörtern.


  »Nun gut, mein Lehrling«, wechselte der Großmeister dann das Thema. »Ich will die ganze Geschichte hören. Vom Anfang bis zum Ende. Und denke ja nicht daran, mich anzulügen!«


  Das hatte Nikko auch nicht vor und begann, dem Erzmagier alles zu erzählen. Von seinem Leben in Vyldoro, wo er dem alten Thorodos behilflich war, und vom verschlüsselten Brief, den der dicke Fodaj dieses Frühjahr in das Tal mitgebracht hatte.


  »Was?«, empörte sich Peryndor. »Das Schreiben wurde erst in diesem Jahr zugestellt? Wieso?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Nikko. »Fodaj meinte nur, es hätte seit dem Herbst in Hocatin gelegen. Sicherlich war der Händler der erste, der seitdem wieder so weit hinein ins Tal reiste.«


  »Wieso Hocatin?«, wunderte sich der alte Zauberer. »Ich hatte doch… nun, vergessen wir das. Erzähl weiter.«


  Dann erzählte Nikko, wie erregt Thorodos wegen des Briefes gewesen war und wie sie schon am nächsten Morgen aufbrachen. Wie sie zu seiner Überraschung statt nach Skingár über den Pass nach Hymal reisten und dann von den Mördern überrascht wurden. Und wie Thorodos ums Leben kam.


  »Dann ist es also wahr«, seufzte Peryndor. »Es waren mir schon Gerüchte zu Ohren gekommen, dass sie Thorodos erwischt hatten. Doch hatte ich stets noch die Hoffnung, dass dies nur eine falsche Nachricht war.«


  »Alter Narr!«, schüttelte er dann den Kopf. »Von einem Armbrustbolzen erwischt, wo er sich wohl gegen alle Zauber dieser Welt geschützt hatte.«


  »Was für eine Verschwendung, was für ein Verlust«, sinnierte der Alte. »Wie konnte ein so großer Mann nur so klein enden? Eine Schande!«


  »Was ist nur aus meinem Orden geworden?«, zeterte der Großmeister und stand dann auf, um sich wild gestikulierend in Rage zu reden. »Eine Schande! Eine wahrliche Schande, einen Großmeister so zu behandeln! Thorodos, einer der ersten Männer des Ordens, einst einer der Höchsten im Rat. Erst verstoßen, nun gar ermordet!«


  »Beschreibe mir den Magier, der dafür verantwortlich war!«, befahl er und schien sich dann etwas zu beruhigen, als er wieder in seinen Sessel glitt.


  »Ich bin ihm gestern begegnet«, erklärte Nikko. »Ein Meister… zweiten Grades, glaube ich. Sein Name war Xanthinal oder so ähnlich.«


  »Xanthúal?«, zischte der Alte. »Ich hätte es wissen können. Genug davon für jetzt. Erzähl weiter!«


  Nikko erzählte, wie Xanthúal und seine Schergen dann plötzlich verschwunden waren und dass sie Thorodos’ Leiche mitgenommen hatten. Nur Thorodos Rucksack war übrig gewesen, den der Junge ja hatte tragen müssen. Als Nikko vom Blitzstab und vom Buch erzählte, war der Erzmagier plötzlich wieder sehr interessiert.


  »Das Buch, das Buch! Wo ist es?«, schien Peryndor ganz erregt.


  »Ich habe es im Anwesen der von Bregánts gelassen.«


  »Wer? Wo?«


  »Auf Danuwil von Bregánt komme ich später noch zu sprechen«, erläuterte der Junge. »Sein Haus ist in der dritten Ebene.«


  »Das Buch ist in der Stadt?«, freute sich der Alte. »Hast du dem Orden davon erzählt?«


  »Nein«, antwortete Nikko. »Darauf ist das Gespräch zum Glück nicht gekommen.«


  »Ausgezeichnet«, lobte der Erzmagier mit einem Kopfnicken. »Ich werde es morgen holen lassen.«


  »Es geht aber sowieso nicht auf«, warnte Nikko.


  »Das werden wir ja sehen«, lachte der Alte. »Erzähl mir mehr von diesem Stab.«


  Nikko beschrieb den guten Blitzstab in allen Einzelheiten und was er damit machen konnte. Wie er ihn damals an Steinen und Büschen ausprobierte und griff schon auf die Orks in Hymal vor.


  »Junge, du hattest wirklich keine Ahnung, was du da in deinen Händen hieltest«, lachte der Erzmagier, um dann wieder ernst zu werden: »Ist der Stab auch in der Stadt?«


  »Nein«, gab der Junge zu. »Meister Sinúl hat ihn mir abgenommen.«


  »Sinúl?«, wunderte sich der Alte. »Du warst in Terys? Aber warte! Erzähl mir deine Geschichte lieber in der richtigen Reihenfolge.«


  Nikko erzählte dann von seinem kläglichen Abstecher nach Hymal und von der beschwerlichen Rückreise über den Pass. Wie er krank darniederlag und vom Brief an den Fürsten. Wie er diesen in Hocatin ablieferte und dann mit Danuwil zurück nach Hymal reiste und dort den Fürstensohn rettete.


  Der Erzmagier unterbrach den Jungen bei seinen Ausführungen jetzt nicht ein einziges Mal, schien aber noch genau zuzuhören. So erzählte Nikko seine Geschichte weiter bis er dann endlich auf Terys zu sprechen kam. Er berichtete, wie ihm der Meister den Stab abnahm und dann zum Novizen ernannte.


  »Sinúl wollte gar nicht wissen, wo du den Stab her hattest?«, wunderte sich der Erzmagier.


  »Nein«, bestätigte Nikko. »Ich war so froh, dass ich diese Frage nicht beantworten musste. Sonst hätte ich ihm ja von Thorodos erzählen müssen!«


  »Es wäre besser gewesen, wenn du es getan hättest«, überraschte Peryndor. »Aber vielleicht ja auch nicht. Sinúl steht zwar auf der richtigen Seite. Aber er ist doch ein ziemlicher Feigling.«


  »Was denn für Seiten?«, traute sich Nikko zu fragen.


  »Das wirst du erfahren, wenn ich es für richtig halte«, mauerte der Alte. »Erzähl weiter!«


  Nikko erzählte dann von der Weiterreise nach Zundaj und wie sich durch den Raub in der Steppe alles verzögert hatte. Er berichtete von seinem Zusammentreffen mit den Zauberern des Ordens und wie sie ihm Xanthúal als Lehrmeister aufdrängen wollten.


  »Ich hätte Euch gleich aufsuchen sollen«, schloss Nikko seinen Bericht.


  »Unsinn«, korrigierte der Erzmagier. »Das wäre ja noch verdächtiger gewesen.«


  »Es war sehr mutig von dir, Xanthúal als Lehrmeister abzulehnen, und vielleicht sogar klug«, grinste der Alte dann. »Aber ist dir eigentlich bewusst, was du dir damit für mächtige Feinde gemacht hast?«


  Nikko musste gewaltig schlucken, als er den Kopf schüttelte. Natürlich hatte er an so etwas nicht gedacht.


  »Mach dir keine Sorgen«, beruhigte Peryndor ihn. »Du bist jetzt mein Lehrling und stehst unter meinem Schutz.«


  »Es ist schon spät«, meinte der alte Zauberer dann. »Geh jetzt schlafen!«


  


  Es war wohl schon fast Mittag, als Nikko am nächsten Tag erwachte. Zwar hatte das gestrige Gespräch mit Peryndor bis in die späte Nacht hinein gedauert. Aber dennoch hatte der Junge noch lange wach im Bett gelegen, bevor ihn der Schlaf letztlich übermannt hatte. Zuviel hatte es gegeben, worüber es nachzudenken galt. Viel war schließlich passiert in den letzten beiden Tagen. Auch wenn Peryndor selbst eher Fragen gestellt hatte, als sie zu beantworten, hatte Nikko schon einiges erfahren.


  Jetzt aber galt es erst einmal, den knurrenden Magen zu füllen. Gestern Abend hatte er vor Aufregung schlicht und einfach vergessen, nach einem Mahl zu fragen. So ließ er sich von einem Bediensteten den Weg zur Küche weisen, denn das Anwesen des Erzmagiers schien doch größer zu sein, als es zunächst angemutet hatte. In der Küche angekommen, servierte ihm ein Koch das späte Frühstück, das aus süßem Gebäck und Tee bestand.


  Nachdem für sein leibliches Wohl gesorgt war, wusste Nikko gar nicht so recht, was jetzt eigentlich zu tun war. Schließlich hatte sein neuer Meister ihm keine weiteren Anweisungen gegeben. So blieb ihm nichts anderes übrig, als ziellos durch das Anwesen des Erzmagiers zu schlendern und zu hoffen, Peryndor zufällig über den Weg zu laufen. Es war jedoch nicht der alte Zauberer, mit dem er dann fast zusammenprallte.


  »Danuwil?«, war Nikko erstaunt. »Was macht Ihr denn hier?«


  »Nikko?«, schien auch der Adlige nicht minder überrascht und lachte: »Das könnte ich Euch ebenso fragen!«


  »Nun gut«, gab er dann nach. »Ich fange an. Der Erzmagier hat nach dem Prinzen und meiner Wenigkeit schicken lassen. Ich weiß jedoch nicht warum. Derzeit ist er mit dem Prinzen im Gespräch. Danach bin ich wohl an der Reihe.«


  »Fydal ist auch hier?«, freute sich der Junge. »Aber um Eure Frage zu beantworten, der Großmeister hat mich als Lehrling akzeptiert. Ich wohne jetzt sogar hier.«


  »Ihr schafft es immer wieder, mich zu erstaunen, junger Zauberer«, war der Edelmann sichtlich beeindruckt. »Einen so hohen Würdenträger als Lehrmeister und wohl auch als Förderer gewonnen zu haben, dürfte Eurer Karriere im Orden sicherlich guttun.«


  Nikko war sich da gar nicht so sicher, wollte aber nicht mit dem Adligen darüber reden. So lächelte er das Kompliment einfach weg.


  »Ich habe dem Großmeister gestern meine ganze Geschichte erzählt«, berichtete der angehende Zauberer dann. »Darin kamt Ihr und Fydal natürlich vor. Sicherlich hat er Meister noch Fragen an euch beide.«


  »Gut möglich«, nickte Danuwil. »Wie dem auch sei, es wird mir eine große Ehre sein, dem Erzmagier der Stadt persönlich gegenüber zu stehen.«


  »Übrigens«, bemerkte er dann, »ich habe dieses dicke Buch dabei, das Ihr stets bei Euch getragen hattet. Seltsamerweise hatte er auch danach geschickt.«


  »Wenn ich es mir recht überlege«, rollte er dann die Augen, »hätte ich daher eigentlich wissen können, dass Ihr hinter der Einladung steckt.«


  Nikko fand es schon etwas seltsam, dass der Adlige einfach so das Buch mitgebracht hatte, ohne zu wissen, dass er ihn hier treffen würde. Er unterließ es jedoch, Danuwil daraufhin anzusprechen. Lieber freute er sich darauf, dass der Erzmagier es vielleicht öffnen könnte. Fraß doch schon seit Monaten die Neugier an ihm, was denn in dem dicken Wälzer geschrieben stand.


  »Nikko!«, freute sich Fydal, als er plötzlich zu den beiden stieß. »Ich hatte mir schon fast gedacht, dass ich Euch diese Einladung verdanke. Ich war mir jedoch nicht sicher, Euch hier und heute zu treffen.«


  »Was hat denn der Großmeister von Euch wissen wollen?«, fragte der junge Zauberer aufgeregt.


  »Eine ganze Menge Einzelheiten zur Lage in Hymal und Hocatin«, antwortete der Fürstensohn. »Übrigens, von Bregánt, der Erzmagier will Euch jetzt sprechen.«


  »Dann sollte ich ihn nicht warten lassen«, lächelte der Edelmann. »Wir sehen uns vielleicht später noch.«


  »Sagt, Nikko«, schien der Prinz nun ganz aufgeregt. »Habt Ihr mit dem Botschafter sprechen können?«


  »Nein«, musste der Junge ihn enttäuschen. »Ich war zwar in der Residenz, aber Seine Erlaucht ist dort nie angekommen. Ich hatte den Sekretär gebeten, Euch Nachricht davon zu geben. Wahrscheinlich hat er Euch heute Morgen gerade so verpasst.«


  »Verflucht«, bellte Fydal. »Das ist ja eine Katastrophe!«


  »In der Tat«, pflichtete Nikko bei. »Der Sekretär meinte, er könne Euch selbst kaum behilflich sein. Die Botschaft steht natürlich trotzdem zu Eurer Verfügung.«


  »Verdammt«, keifte der Prinz weiter. »Wenn der Botschafter es nicht hierher geschafft hat, dann wohl auch nicht der Etat!«


  »Der Etat?«


  »Die jährliche Visite in Hocatin dient nicht nur dazu, den Fürsten über den Stand der Dinge im Reich zu informieren«, erklärte Fydal. »Der Botschafter erhält dann auch den jährlichen Etat der Botschaft. Eine ganze Kiste voller Münzen!«


  »Ich verstehe«, meinte Nikko. »Hat Danuwil Euch denn das Lösegeld zurückgezahlt oder seid Ihr etwa völlig ohne Mittel?«


  »Er hat nur einen kleinen Teil gezahlt«, antwortete der Fürstensohn. »Ich kann auch kaum auf mehr drängen, solange er mir hier in Zundaj Kost und Logis stellt. Aber nein, ich bin nicht völlig mittellos.«


  »Aber wie soll es nun bloß weitergehen?«, jammerte er. »Wie soll ich je eine Audienz bei Seiner Majestät bekommen, wo doch keiner für mich spricht?«


  »Noch nicht einmal für meine Identität kann jemand bürgen«, schüttelte er resignierend das Haupt.


  »Vielleicht kann der Großmeister Euch helfen«, versuchte Nikko den Prinzen zu trösten. »Wenn ich ihn erst besser kenne, werde ich ihn danach fragen.«


  »Vielleicht«, versuchte Fydal tapfer zu wirken. »Seid aber vorsichtig, mein Freund. Die Politik ist ein Spiel, das Ihr noch lange nicht beherrscht.«


  »Das werde ich«, versprach Nikko. »Was aber habt Ihr jetzt vor?«


  »Ich werde die Botschaft aufsuchen und sehen, was ich dort finden kann«, machte sich Fydal Mut. »Vielleicht findet sich dort wenigstens standesgemäße Kleidung, wenn ich schon nicht auf eine Rüstung hoffen kann. Aber irgendetwas mit meinem Wappen darauf würde für den Anfang schon reichen.«


  »Werdet Ihr in der Botschaft bleiben?«


  »Mit Sicherheit«, lachte Fydal. »Ich würde es derzeit nicht wagen, diese Ebene hier zu verlassen. Wer weiß schon, ob mich die Wachen je wieder so weit nach oben ließen.«


  


  Nikko war noch eine ganze Weile mit dem Prinzen auf dem Anwesen des Erzmagiers spazieren gewesen, bevor der Großmeister auch Danuwil entlassen hatte. Die beiden hatten sich dann auf den Weg zur Botschaft gemacht, während Nikko zu Peryndor gebeten worden war.


  »Ich weiß jetzt, was ich wissen wollte«, murmelte dieser in einem der vielen Arbeitszimmer. »Wir sehen schweren Zeiten entgegen, Novize. Aber dazu später mehr.«


  »Nun will ich dir kurz Gelegenheit geben, selbst einige Fragen zu stellen«, überraschte der alte Zauberer seinen Schüler, der schon befürchtet hatte, sein neuer Meister wäre ebenso verschlossen, wie einst der alte Thorodos.


  »Warum bin ich der erste Novize nach so langer Zeit?«, war die erste Frage, die Nikko in den Sinn kam.


  »Warum«, seufzte Peryndor. »Das weiß wohl niemand so genau. Tatsache ist nur, dass die Zahl der mit der Gabe gesegneten Menschen seit langer Zeit schon schwindet. Fast scheint es so, als seien wir Zauberer eine aussterbende Spezies.«


  »Gut nur, dass die wahren Meister auch Herren über den Tod sind«, bekundete er dann kopfnickend. »Vor allem ihres eigenen.«


  »Um auf deine Frage zurückzukommen«, fuhr der Meister dann fort, »niemand weiß, warum die Menschheit mehr und mehr in Schlaf verfällt.«


  »Aber hüte bloß deine Zunge, Lehrling«, mahnte er dann. »Solche Informationen sind nicht für Außenstehende bestimmt. Du bist jetzt ein Novize des Ordens und zur Verschwiegenheit verpflichtet!«


  Nikko nickte gehorsam und ließ das Gesagte kurz auf sich wirken. Was meinte der Meister nur damit, dass die Meister Herren über ihren Tod seien?


  »Du verdankst dieser Situation übrigens dein Leben, Novize«, ließ der Erzmagier ihm leider keine Zeit zu fragen. »Hätten wir genügend Schüler, so hätte Xanthúal dich sicherlich beseitigen lassen. Doch der Orden braucht frisches Blut. Nicht alle Zauberer vermögen es, den eigenen Tod zu beherrschen. Daher haben sich unsere Reihen in den letzten Jahren und Jahrzehnen bedenklich stark gelichtet.«


  »Was meint Ihr mit dem Beherrschen des Todes?«, nutzte der neugierige Lehrling die erste Pause in Peryndors Redeschwall.


  »Davon reden wir später, viel später«, enttäuschte ihn der Meister, um dann doch noch grinsend hinzuzufügen: »So viel sei dir jedoch verraten. Ich selbst bin fast achthundert Jahre alt und seit Thorodos’ Tod wohl der älteste noch lebende Zauberer. Wenigstens hier im Norden.«


  Achthundert Jahre, und Thorodos war gar noch älter gewesen? Nikko konnte da nur noch staunen. Mit offenen Mund und aufgerissenen Augen.


  »Der Orden hat alles unternommen, um neue Novizen zu finden«, kam der Alte dann wieder auf sein Thema zurück. »Hängt doch sein Fortbestehen davon ab, wenn er nicht über die Jahre zu einer kleinen Runde runzliger Greise schrumpfen will, die nur noch damit beschäftigt sind, ihr längst gelebtes Leben um Jahr und Jahr zu strecken.«


  »Was haben sie denn unternommen?«


  »Gesucht«, erklärte Peryndor. »Bis in alle Ecken des Reichs sind Zauberer ausgeschwärmt. Du musst wissen, dass auch der ungeübte Lehrling mit der Kraft in Wechselwirkung steht. Ein Magier erkennt dies. So hat auch Thorodos einst erkannt, dass du die Gabe in dir trägst.«


  »Viel frisches Fleisch hatten sie jedoch nicht gefunden«, fuhr der Meister dann fort. »Der Rat war so verzweifelt, dass er mit äußerst knapper Mehrheit eine seiner dümmsten Entscheidungen traf.«


  »Kannst du dir das vorstellen?«, wurde Peryndor nun laut. »Sie hatten den Orden tatsächlich für Weiber geöffnet. Was für eine Schande!«


  Nikko war noch gar nicht aufgefallen, dass es im Orden nur Männer gab. Aber tatsächlich, eine Frau war ihm dort nicht begegnet. Gab es denn überhaupt Zauberinnen?


  »Haben Frauen denn nicht diese… Gabe?«


  »Einige vielleicht«, winkte der Meister ab und höhnte dann: »Zur Kräuterhexe mag es ja reichen. Aber ein wahrer Meister muss doch ein Mann sein. Ein ganzer Kerl mit Nerven aus Stahl!«


  »Weißt du, was mit der ersten und einzigen Novizin geschehen ist?«, lachte der alte Zauberer genüsslich. »Sie starb schon am ersten Tag eines… unnatürlichen Todes. Die Sache wurde nie ganz aufgeklärt. Zu viele Verdächtige. Viel zu viele.«


  »Kurz danach kam der Rat schnell wieder zur Besinnung«, nickte er mit größter Genugtuung.


  Nikko war etwas erschrocken, mit welchem Genuss der Zauberer den Vorfall darstellte. Was wäre denn so schlimm daran gewesen, eine Novizin auszubilden? Dann aber glaubte er zu verstehen. Welcher König oder Edelmann würde schon nach der Pfeife einer Meisterin tanzen wollen?


  »Warum hatte Thorodos mich eigentlich nicht ausgebildet?«, wechselte Nikko dann das Thema.


  »Meister Thorodos, für dich!«, mahnte Peryndor.


  Der Lehrling schluckte kurz und nickte dann brav, was der Meister mit einem Grinsen quittierte.


  »Du bist noch etwas jung«, meinte er dann. »Die Zauberei ist ein gefährliches Handwerk, das schon so manchem übereifrigen Schüler das Leben gekostet hat.«


  »Gewöhnlich waren… sind unsere Novizen nicht jünger als sechzehn Sommer«, fuhr er dann fort. »Nicht solche Kinder, wie du eines bist.«


  »Im Herbst werde ich sechszehn«, verteidigte sich Nikko.


  »Soso«, schien der Alte etwas verdutzt. »Du siehst aber eher aus, als hättest du keine dreizehn Winter gesehen.«


  »Wie dem auch sei, wir sollten nun mit deiner Ausbildung beginnen«, meinte er dann beiläufig und tippte mit dem Zeigefinger auf Thorodos’ Wälzer, der vor ihm auf dem Tisch lag. »Deine erste Aufgabe ist es, das Buch zu öffnen.«


  »Wie denn?«, war Nikko verwundert, aber auch motiviert.


  »Verstehe zunächst, was das Buch überhaupt zusammenhält«, war die wenig erleuchtende Antwort des Meisters. »Sieht du es denn nicht?«


  »Nein«, war der Lehrling verwirrt. »Ich sehe nichts.«


  »Vielleicht hörst du sie ja, oder riechst sie«, fuhr der Lehrer fort. »Oder fühlst du sie? Schmeckst du sie?«


  »Wen?«


  »Die Kraft, die dir das Buch verschließt!«, brüllte Peryndor effektvoll. »Die Kraft, die es zusammenhält, wie sie alles zusammenhält und alles bewegt!«


  Kraft? Davon hatte der Meister ja vorhin schon kurz geredet. Was hatte es damit nur auf sich?


  »Spürst du sie nicht?«, fesselte der Großmeister den Schüler mit seinen Worten. »Die eine Kraft, aus der alles entspringt und in der alles endet. Die eine Kraft, die Leben gibt und Leben nimmt?«


  Nikko verstand nicht, worauf der Meister hinaus wollte. Aber diese Kraft faszinierte ihn schon vom bloßen Zuhören.


  »Erinnere dich an den Stab!«, fuhr der Lehrer mit brennenden Augen fort. »Was hast du gespürt, als du ihn in die Hände nahmst?«


  »Ein Prickeln«, erinnerte sich Nikko mit offenem Mund.


  »Das war die Kraft, die du da spürtest«, erklärte Peryndor. »Die Kraft, die nur der Magier fühlt. Denn nur der Magier ist wach, während die Menschheit schläft.«


  Daher also Schläfer, erinnerte sich Nikko an das Gespräch mit dem Meister Sinúl in Terys. Auch der Meister hatte vorhin ja davon geredet, dass die Menschheit in Schlaf verfiele. Langsam ergab einiges Sinn.


  »Der Stab, der dir da… in die Hände fiel«, lächelte der Großmeister, »ist ein äußert mächtiges Artefakt, dessen Kristall die Kraft fokussiert und in Blitzform zwingt. So stark wirkt sie in diesem Kristall, dass sogar du sie spürtest, obwohl du ja gar nichts von ihr wusstest.«


  »Das Buch hier«, fuhr er fort, »ist nichts anderes. Es ist dieselbe Kraft, die es mit Gewalt verschließ. Nur ist sie geringer und subtiler am Werk, als in der Blitzwaffe.«


  »Schließ die Augen und betaste das Buch!«, befahl der Meister seinem Schüler. »Konzentrier dich!«


  Nikko schloss die Augen und befingerte das Buch mit zittrigen Händen. Fühlen konnte er jedoch nichts. Aber dann, nach einigen Sekunden ein Prickeln! Wirklichkeit oder nur Einbildung? Er konzentrierte sich und das Prickeln wurde stärker. Moment mal, waren da nicht Strukturen? Bändergleich legte sich das Prickeln um das Buch, als ob es das Werk zuschnürte!


  »Du hast sie gefunden«, lobte der Meister. »Und sehr schnell obendrein. Mir scheint fast, du bist nicht völlig ohne Talent.«


  »Habt Dank, Meister«, war der Lehrling stolz.


  »Hattest du damals neben dem Prickeln noch etwas anderes wahrgenommen?«, setzte der Lehrer den Unterricht fort. »Hatte der Kristall gesummt oder geleuchtet?«


  »Er hat geleuchtet«, erinnerte sich Nikko. »In einem fahlen Blau.«


  »Sehr gut«, schien der Meister zufrieden. »Aber eigentlich habe ich dir fürs Erste genug beigebracht.«


  »Nimm das Buch mit und suche mich erst wieder auf, wenn du sie auch sehen, hören, riechen und schmecken kannst«, wies der Lehrer mit mahnender Stimme an. »Öffne das Buch ruhig, wenn du kannst. Damit ist die Lektion beendet.«


  


  Gleich nach der Lektion hatte sich Nikko auf sein Zimmer zurückgezogen und sofort daran gemacht, die Kraftbänder, die das Buch verschnürten, mit allen Sinnen wahrzunehmen. Er wollte den Meister schließlich nicht enttäuschen und brannte schon auf die nächste Lektion.


  Mit dem Sehen hatte er kaum Probleme. Nach wenigen Versuchen schon sah er die Kraftbänder weißlich leuchten, anfangs ganz matt, so dass er sie nur im verdunkelten Zimmer sah. Später dann so stark, dass er sie auch im Hellen noch gut erahnen konnte.


  Das Hören bereitete schon größere Probleme. Bis tief in die Nacht musste er es immer und immer wieder probieren. Doch letztlich hörte er ein leises Summen. Zunächst ganz schwach, so dass er schon fürchtete, er bildete sich alles nur ein. Erst als der Ton dann stärker zu hören war, konnte sich Nikko endlich sicher sein und gönnte sich ein wenig wohlverdienten Schlaf.


  Am nächsten Morgen machte er gleich weiter, ohne überhaupt einen Gedanken an ein Frühstück zu verschwenden. Zunächst ging er sicher, dass er die Bänder noch immer fühlen, sehen und hören konnte. Es war ein wunderbares Gefühl, als alles ohne Probleme klappte. So musste er wenigstens nicht wieder von vorne anfangen.


  Dann wiederholte er die Übung mit seiner Nase. Stunde um Stunde versuchte er die Bänder zu riechen, aber ohne Erfolg. Alles, was er roch, war das dicke Leder des Einbands und auch etwas Papier.


  Nach einem hastigen Mittagsmahl, zu dem ihn sein leerer Magen letztlich gezwungen hatte, versuchte er es mit dem Schmecken. Immer wieder hielt er seine Zunge in die Bänder und kam sich dabei lächerlich vor. Er spürte zwar das Prickeln auf der Zunge, aber schmecken tat er nichts.


  Was sollte er jetzt nur machen? Der Meister hatte ja gesagt, dass er sich erst wieder sehen lassen sollte, wenn er die Bänder mit allen seinen Sinnen wahrnehmen konnte. Dabei gab es doch so viel, was der ungeduldige Junge lernen wollte. Sollten ihn etwas gerade die Nase und die Zunge auf seinem Weg aufhalten? Wie lächerlich wäre denn das!


  Den ganzen restlichen Tag versuchte er es unermüdlich weiter, aber es half nichts. Von diesem Rückschlag schwer geknickt, verfiel er langsam schon in Panik. Hatte er etwa versagt? Würde er nun nie ein Zauberer werden?


  Nicht aufgeben, munterte er sich auf. Vielleicht brauchte er ja nur mehr Zeit. Vielleicht wäre eine Pause vom angestrengten Üben hilfreich. Oder sollte er lieber versuchen, das Buch tatsächlich zu öffnen. Sollte ihm dies gelingen, wäre der Meister vielleicht beeindruckt genug und würde ihn auch so weiter unterrichten.


  Wie aber sollte er es öffnen? Seine Finger glitten schließlich durch die Bänder hindurch, als seien sie gar nicht da. Vielleicht war ja auch dies nur eine Frage des Willens und der Konzentration. Das war es! Er würde versuchen, die Bänder durch bloßen Willen verschwinden zu lassen. Dann hätte er ja auch eine Ausrede, sie nicht mehr schmecken und riechen zu müssen.


  Es war jetzt später Abend und er würde es versuchen. So jedenfalls beschloss es der Novize mit freudiger Erwartung. Er setzte sich auf sein Bett und legte den Wälzer in seinen Schoß. Dann konzentrierte er sich so sehr er konnte. So lange er konnte. Er wollte, dass die blöden Bänder einfach verschwinden! Aber nichts passierte.


  Nein, Wollen war vielleicht nicht genug. Er ging fest davon aus, dass sie verschwinden und verbannte jeden Zweifel. Minutenlang versuchte er es. Oder waren es Stunden? Aber es half nichts, die Bänder blieben und der Lehrling verfiel nun wieder in Panik. Wie sollte er dem Meister nur je wieder unter die Augen treten, wenn er seine Aufgaben nicht bewältigte?


  Mit Tränen in den blauen Augen stellte sich Nikko mit Sehnsucht vor, wie die Bänder einfach verschwanden. Er malte sich das nackte Buch im Geiste aus, wie es von seinen Fesseln befreit war. Plötzlich waren die Bänder weg! Einfach weg. Er hatte es geschafft. Ganz allein hatte er es geschafft und wahr so stolz, wie nie zuvor. Er war jetzt ein waschechter Zauberer und konnte schiere Wunder vollbringen!


  Es dauerte einige Minuten bis sich Nikko von der großen Euphorie erholt hatte, die nun auch einiger Erleichterung wich. Würde der Meister ihn so doch mit Sicherheit weiter unterrichten. Das mit dem Schmecken und Riechen würde er sicherlich auch noch hinbekommen.


  Jetzt aber wollte er endlich auch einen Blick in das geheimnisvolle Buch des Thorodos werfen, das er seit Monaten mit sich herumgeschleppt hatte. Mit zitternden Händen war er gespannt, ob sich der Wälzer nun wirklich öffnen ließ. Tatsächlich, der Ledereinband hob sich langsam.


  Neugierig und mit unendlicher Spannung schlug der Junge das Werk auf und spürte plötzlich nur noch Schmerz! Er zitterte am ganzen Körper und warmes Blut lief ihm aus allen Öffnungen. Dann sah er nur noch schwarz.


  


  Zweites Kapitel: Die Audienz


  Ich würde dich ja zu gerne noch etwas länger ausruhen lassen«, dröhnte eine Stimme in Nikkos Kopf. »Aber wir haben morgen eine wichtige Verabredung.«


  Die Stimme war ihm doch bekannt. Aber wo war er überhaupt? Was war passiert?


  Nikko machte die Augen auf und erinnerte sich plötzlich wieder an alles. Er hatte es geschafft, das Buch des alten Thorodos zu öffnen. Aber was war dann nur passiert?


  »Du steckst wirklich voller Überraschungen, junger Novize«, sprach die Stimme weiter, die der Junge jetzt als Peryndors erkannte. »Ich wollte dich doch nur necken, als ich meinte, du solltest das Buch öffnen.«


  »Ich habe es geschafft«, lächelte Nikko und fühlte sich noch immer benommen. »Ich habe das Buch aufbekommen. Ganz allein.«


  »Das hast du in der Tat«, bestätigte Peryndor. »Eine ordentliche Leistung für einen frischgebackenen Novizen.«


  »Aber was ist dann passiert?«, wollte der Lehrling wissen.


  »Eine Falle für zu neugierige Kollegen«, erklärte der Großmeister. »Es tut mir leid. Wenn ich geahnt hätte, dass Thorodos eine solche Überraschung in seinem Werk versteckt hatte, dann hätte ich dich natürlich nicht ganz allein damit üben lassen.«


  »War ich denn schwer verletzt?«


  »Sehr schwer«, meinte der Alte mit leiser Stimme und fügte dann hinzu: »Mach dir keine Sorgen. Ich habe dich geheilt und alles ist wieder gut.«


  »Habt vielen Dank«, lächelte Nikko.


  »Du wirst dich noch eine Weile etwas schwach fühlen«, warnte Peryndor. »Das ist normal. Ich hätte dich auch weiter schlafen lassen, aber morgen werden wir den König sehen.«


  »Wie lange habe ich denn geschlafen?«, wollte der noch immer etwas benommene Junge wissen. Moment mal! Den König sehen? Warum das denn? War dies etwa doch nur ein Traum?


  »Du hast fast zwei Tage geschlafen«, antwortete Peryndor. »Wie gesagt, du warst wirklich schwer verletzt.«


  »Wie war das mit dem König?«


  »Die Nachrichten aus dem Norden beunruhigen mich«, erklärte der Erzmagier. »Ich habe kurz mit… gewissen Leuten darüber beraten. Der König selbst will den Fürstensohn Fydal bald sehen. Für morgen Mittag ist eine Audienz gewährt und du wirst uns begleiten.«


  »Es ist ein langer Weg hoch zur Burg«, fuhr er fort. »Wir brechen bei Sonnenaufgang auf. Iss dich ordentlich satt und gönn dir dann noch einige Stunden Schlaf.«


  


  Nikko hatte tatsächlich einen Bärenhunger gehabt nach den zwei Tagen Schlaf. Entsprechen gierig hatte er sich in der Küche den Bauch vollgeschlagen, bevor ihn die Müdigkeit dann schnell wieder in sein Zimmer geführt hatte, wo er binnen Sekunden vom Schlaf übermannt gewesen war. Keine Zeit hatte er so gehabt, sich wirklich im Klaren zu werden, dass er bald dem König gegenüber stehen würde.


  Am nächsten Morgen war Nikko vor unnatürlicher Müdigkeit kaum aus den Federn zu bekommen gewesen. Letztlich hatte ihm Peryndor einen geheimnisvollen Trunk einflößen müssen, der ein wenig an Thorodos’ Stärkungstrank auf dem Pass nach Hymal erinnerte.


  Jetzt sammelten sie sich schon im Foyer des Anwesens. Keine Zeit, nach dem Buch von Thorodos zu fragen. Nikko war wohl fast gestorben, als er es geöffnet hatte. Umso gespannter war er nun, was denn darin so Wichtiges geschrieben stand. Aber jetzt stand erst einmal die Audienz beim König auf der Tagesordnung. Ein nicht minder aufregender Punkt!


  Fydal wartete schon im Foyer und hatte auch Danuwil dabei. Der Fürstensohn war ganz in zivil gekleidet, dafür aber in Pracht und Würde. Sogar das Wappen von Hocatin, der Turm mit der Straße vor den Bergen im Hintergrund, prangte wieder stolz auf seinem Umhang. Am Gürtel hing ein kurzes Schwert mit prunkvollem Griff, in einer Lederscheide mit Verzierungen aus Silber. Er machte nun wieder einen besseren Eindruck und schien begierig auf seine Audienz.


  Danuwil hingegen hatte seine Ausrüstung wohl ersetzt und sah fast genauso aus, wie vor dem Raub. Einen neuen Schild mit dem silbernen Greif auf blauem Grund, ganz ohne Beulen und Scharten, trug er wieder auf dem Rücken. Auch zierte ein neues Langschwert seinen Gürtel. Hoffentlich benutzt der Edelmann die Waffe nicht wieder unbedacht, grinste Nikko.


  »Guten Morgen, Nikko«, grüßte der Fürstensohn. »Wie Ihr seht, fand sich in der Botschaft doch brauchbare Kleidung. Es wäre auch unverzeihlich gewesen, Seiner Majestät in unangemessenem Aufzug gegenüber zu stehen.«


  »Ihr seht in der Tat… fürstlich aus«, rang der junge Novize nach einer adäquaten Antwort. »Habt Ihr mit Wylom gesprochen?«


  »Mit wem?«


  »Wylom, der Sekretär.«


  »Nein, die Botschaft war völlig verlassen«, berichtete der Prinz. »Um die Wahrheit zu sagen, mussten wir sogar durch ein halboffenes Fenster in das Gebäude… gelangen. Das Tor war schließlich verschlossen.«


  »Ich hoffe, dem Sekretär ist nichts zugestoßen«, machte sich Nikko Sorgen und erinnerte sich wieder an die verdächtige Figur, die er kurz erspäht hatte, als er die Botschaft verlassen hatte.


  »Während der Tage, die ich in der Vertretung verweilte, hat sich dort niemand gemeldet«, meinte der Fürstensohn nachdenklich. »Es ist schon seltsam.«


  »Ist denn Wylom auch nicht bei Eurer Residenz gewesen, Danuwil?«, fragte der junge Zauberer mit sorgenvollem Ton.


  »Nein«, schüttelte der Adlige sein Haupt. »Weder Frâja, noch meine Bediensteten wussten von einem Besuch zu berichten.«


  »Das klingt nicht gut«, sinnierte Fydal. »Sollte der Arm des Herzogs von Khondharr etwa so weit in den Süden reichen, dass…«


  »Wir machen uns jetzt auf den Weg«, unterbrach der Erzmagier, als er zu den Wartenden trat. »Es ist ein langer Ritt hoch auf die Festung.«


  


  Auf Pferderücken erklommen sie die steile Straße hinauf zur mächtigen Königsburg mit ihren unzähligen Mauern und Türmen. Nikko, der das Reiten noch immer verabscheute, war dennoch froh, den Berg nicht zu Fuße erklimmen zu müssten. Stolz thronte dort das riesige Bauwerk und wachte über das Hochplateau, auf dem sich die die Stadt Zundaj in ihrer schieren Unendlichkeit ausbreitete. Auch von hier oben, wo die Bewohner der Stadt nicht einmal mehr Ameisengröße hatten, wirkte die Hauptstadt des Reichs noch riesig. Gut nur, dass man von hier den Dreck und das Elend in der Unterstadt nicht einmal erahnen konnte, ging des Nikko durch den Kopf.


  Der Aufstieg dauerte mehrere Stunden, auch weil sie an vielen der unzähligen Tore oft lange warten mussten. Zwar ließ man den Erzmagier und sein Gefolge stetes ohne Probleme passieren. Aber die Straße nach oben war schon früh morgens überfüllt und die Tore daher meist völlig verstopft.


  So war dann es schon bald Mittag, als sie endlich in den Burghof einritten, wenn man den riesigen Platz denn so nennen wollte. Hier herrschte ein reges Treiben. Unzählige Diener, Mägde und Handwerker waren überall zugange. Aber was Nikko vor allem auffiel, war die Unzahl von Soldaten.


  »Immer schön zusammenbleiben«, mahnte Peryndor, als sie schließlich von ihren Pferden abstiegen. »Nicht, dass wir uns in diesem schrecklichen Gewühl verlieren.«


  Der Erzmagier steuerte unversehens auf ein schwerstbewachtes Tor am Ende des Burgplatzes zu, zu dem eine breite Treppe hochführte. Für den hohen Magier öffnete sich auch dieses sofort.


  »Großmeister Peryndor«, grüßte ein älterer Herr mit tiefer Verbeugung, als sie in den großen Empfangsbereich eintraten. »Ich habe Euch schon erwartet.«


  »Gut«, erwiderte der Erzmagier trocken. »Wann kann ich Seine Majestät sprechen?«


  »In einer halben Stunde, wenn es genehm ist«, antwortete der Mann. »In der Zwischenzeit erlaubt sich der Hof, Euch und Eure Begleiter mit Erfrischungen zu verköstigen.«


  


  »Ich hoffe, Seine Majestät wird meinem Begehr wohlwollend gegenüberstehen«, machte sich der Fürstensohn offensichtlich zunehmende Sorgen, als sie im luxuriösen Wartebereich ihres Gesprächs mit dem König harrten.


  »Welche Gründe sollte er schon haben, Euer Anliegen abzulehnen?«, machte Danuwil ihm Mut und knabberte genüsslich an den kleinen Leckereien, die im Raum zu Haufe auslagen. Kleine Teigrollen mit einer stark gewürzten Paste darin. So lecker, dass auch Nikko sich damit den Bauch vollschlug.


  »Ich bin mir da nicht so sicher«, schüttelte Fydal nervös sein Haupt. »Wer weiß, was Rhobany sonst noch ausgeheckt hat. Wer weiß, welche Verbündete er hier in Zundaj hat, die womöglich gerade hier und jetzt gegen mich arbeiten.«


  »Wenn Euer Begehren der Titel des Fürsten von Hocatin ist, dann solltet Ihr euch wenig Hoffnung machen«, überraschte der Erzmagier mit wissender Stimme und lümmelte sich wichtigtuerisch in seinem Polstersessel. »Wenn Euer Begehren sogar ein Heer ist, den Herzog von Khondharr aus Hocatin zu vertreiben, dann solltet Ihr euch noch viel weniger Hoffnung machen.«


  »Macht Euch aber keine Sorgen, junge Durchlaucht«, lächelte er den jetzt kreidebleichen Fürstensohn an. »Der König wird sich der Verdienste Eures Hauses erinnern und diesen Rechnung tragen.«


  »Ihr scheint ja einiges zu wissen, Meister«, nickte Danuwil anerkennend. »Doch erklärt mir bitte, warum seine Majestät dem Prinzen das Fürstentum versagen sollte.«


  »Nun«, setzte Peryndor genüsslich an, »der Herzog von Khondharr steht, aus Gründen die Euch wahrlich nichts angehen, hoch in der Gunst des Rates. Ihr wisst so gut, wie jeder andere hier, dass es der Wille des Rates ist, der letztlich die Geschicke des Reiches lenkt.«


  »Und womit hat mein Haus die Missgunst der Zauberer verdient?«, bellte Fydal, dessen Gesichtsfarbe sich von weiß in rot verwandelt hatte.


  »Welche Missgunst?«, stellte der Großmeister barsch klar. »Zwar hatte Euer Herr Vater dem Apostaten Thorodos einst Asyl gewährt. Aber der Rat weiß natürlich, dass es eigentlich der Graf von Skingár war, der dahinter steckte.«


  »Überhaupt ist Euer Haus kaum wichtig genug, um der Gunst oder Missgunst des Ordens würdig zu sein«, höhnte der alte Magier.


  Skingár? Schon wieder dieser Ort, der doch dem heimatlichen Bergdorf so nah war. Es schien wohl doch mehr hinter der vermeintlichen Bergbausiedlung zu stecken, stellte Nikko nun fest.


  »Was hat denn der renitente Graf damit zu tun?«, wunderte sich der sichtlich verwirrte Fürstensohn.


  »Renitent?«, lachte der Erzmagier laut. »Junge Durchlaucht, Ihr wisst ja nicht, wovon Ihr sprecht. Der Graf von Skingár ist… sagen wir, er ist den Fürsten von Hocatin wahrlich keine Gefolgschaft schuldig.«


  »Warum auch?«, schaltete sich Danuwil ein. »Skingár ist doch sowieso ein königliches Lehen, oder?«


  »Darüber gibt es… unterschiedliche Auffassungen«, giftete Fydal. »Aber genug jetzt von Skingár. Viel wichtiger ist doch, warum die Zauberer mir mein Fürstentum verwehren sollten!«


  »Das, was ich darüber weiß, kann ich nicht mit Euch teilen«, mauerte Peryndor. »Seid Euch jedoch gewiss, dass seine Majestät Euer Haus nicht fallenlassen kann und will. Ihr werdet gebührend entschädigt werden.«


  »Womit denn?«, schnauzte Fydal. »Welchen Preis wollt Ihr auf die geraubte Heimat setzen? Welchen Preis auf den Tod meines Vaters, meines Bruders?«


  »Reißt Euch zusammen, Prinz!«, zischte der Magier. »Ich weiß nicht, was Euch der König zusprechen wird. Vielleich Land, vielleicht Gold, vielleicht auch ein hohes Amt. Was auch immer er Euch bietet, hat Euch zufriedenzustellen!«


  »Natürlich, Meister«, gehorchte der Prinz mit gesenktem Blick.


  


  Ein bisschen länger als eine halbe Stunde hatte es dann doch gedauert bis man sie aus dem luxuriösen Wartebereich abholte. Aber die Zeit war wie im Fluge vergangen, jedenfalls für Nikko. Hatte er doch einiges in Erfahrung bringen können. Vor allem die Ausführungen des Erzmagiers, der ja bestens informiert zu sein schien, waren äußerst interessant, wenn letztlich doch auch ziemlich rätselhaft. Der junge Novize freute sich schon jetzt darauf, dem alten Zauberer später wieder einige Fragen stellen zu dürfen.


  Nun wurden sie von einem Bediensteten zum Thronsaal geführt, vor dem Fydal und Danuwil erst noch gründlich durchsucht wurden und ihre Schwerter abzugeben hatten. Die beiden Zauberer hingegen konnten einfach so passieren. Sie zu durchsuchen, hätte sowieso keinen Sinn, erklärte der Meister seinem Lehrling. Ein Magier kann schließlich auch ohne Waffe töten.


  Der Thronsaal war riesig, so riesig eben, wie alles in Zundaj und insbesondere hier auf der Burg. Bunte Fenster färbten die grelle Mittagssonne und tauchen den Raum so in ein märchenhaftes Licht. Links und rechts des mit rotem Teppich ausgelegten Mittelgangs waren unzählige Säulen, an jeder derer ein in blankpolierten Stahl gepanzerter Soldat mit schwerer Waffe wachestand. Speere mit kunstvollen Silberspitzen voller Widerhaken aus Gold. Die Waffenröcke aus blauen und roten Stoffen mit einem goldenen Löwen erinnerten den Jungen an das Emblem der Legion auf der Eisenfeste. Kein Zufall wohl, da die Legion ja eine königliche gewesen war.


  Oben auf den Galerien links und rechts des Mittelgangs sorgten zusätzlich Schützen für eine bedrohliche Sicherheit. Zahlreiche Bögen und Armbrüste würden einen jeden Störenfried schnellstens zur Strecke bringen.


  Am Ende des langen Gangs, den viele wichtig aussehende Höflinge säumten, saß er dann, der König auf seinem goldenen Thron vor einem riesigen Banner mit dem Löwen. Ein wohlbeleibter Mann in prächtigem Gewand aus schimmernden Stoffen in blau und rot. Die goldene Krone auf seinem Haupt mit ihren vielen Edelsteinen gab ihm die Würde, die er an sich auszustrahlen nicht zu vermögen schien. Ein wenig enttäuscht war Nikko von dem Mann, der doch das ganze Reich regierte. Irgendwie hatte er mehr erwartet, als diesen Fleischkloß, dessen Kopf unter der Last der Krone in sich zu schrumpfen schien.


  Am Ende des Teppichs machten sie dann Halt. Nikko nahm aus den Augenwinkeln wahr, wie sich Fydal und Danuwil, die hinter ihm und dem Erzmagier gegangen waren, tief verbeugten. Er wollte es ihnen zwar gleichtun, doch Peryndors Pranke hielt die Schulter des Novizen eisern zurück. Scheinbar verbeugten sich noch nicht einmal Novizen vor ihrem gekrönten Haupt, geschweige denn die Meister des Ordens.


  »Großmeister Peryndor, Erzmagier der Stadt Zundaj«, verkündete ein Mann neben dem Thron mit lauter Stimme und der König nickte gelangweilt.


  »Da seid Ihr ja, Großmeister«, sprach das gekrönte Haupt mit leiser Stimme. »Wie ich sehe, habt Ihr den letzten der Hocatins bei Euch. Und die anderen beiden?«


  »Dessen Retter, Eure Majestät.«


  »Ich verstehe«, nickte der König. »Der Ritterssohn von Bregánt und dieser Novize.«


  »Novize«, sprach der Regent dann zum jungen Zauberer. »Ihr habt den Letzten eines uralten Hauses gerettet. Dafür gebührt Euch Ehre und Lohn. Eure Ehre obliegt dem Arkanen Orden, dem Ihr nun untersteht. Lohn jedoch sei Euch gewiss. Die Krone entlohnt Euch mit zwölf Goldtalern.«


  Zwölf Goldtaler? Nikko konnte noch nicht einmal erahnen, was die wohl wert waren. Sicherlich hunderte von Silberlingen oder tausende von Kupfermünzen. Was sollte er nur mit so viel Geld anfangen? Nun aber musste er sich wohl erst einmal ordentlich bedanken. Aber wie?


  »Nur kurz nicken«, zischte der Großmeister, der Nikkos Gedanken wohl erriet, ohne dabei die Zähne zu bewegen.


  Der junge Zauberer fühlte sich so zwar anmaßend und überaus undankbar, gehorchte seinem Meister aber ohne Zögern.


  »Von Bregánt«, fuhr der König dann unbeeindruckt fort. »Kommt zu mir!«


  Der Adlige eilte in gebeugter Haltung zum Regenten und kniete dort nieder. Fast schien der sonst so resolute Mann vor Ehrfurcht zu erzittern.


  »Gut, dass Ihr schon kniet«, grinste das gekrönte Haupt und erhob sich schwerfällig von seinem Thron, dabei sein Schwert aus der Scheide ziehend.


  »Erhebt Euch, Ritter Danuwil!«, sprach er dann feierlich, nachdem dem er die Schultern des Edelmanns mit der Klinge kurz gestupst hatte. »Ein Lehen werden wir Euch noch zuteilen.«


  »Habt… Dank, Eure… Majestät«, stammelte der frischgebackene Ritter und buckelte dann zurück zu den anderen.


  Auch wenn Nikko Danuwils Gesicht jetzt nicht erkennen konnte, malte er sich das breite Grinsen des eitlen Adligen im Geiste aus, der nun ein echter Ritter war.


  »Nun zu Euch, von Hocatin«, kam der König, der sich nun wieder im Thron lümmelte, endlich auf den Fürstensohn. »Die Nachrichten aus Eurer Heimat sind beunruhigend und ich kann mir denken, was Ihr von mir erwartet.«


  »So tragt es denn vor, Euer Begehr«, forderte er den Prinzen mit verhängnisvollem Seufzen auf.


  Der Fürstensohn eilte daraufhin vor den König und kniete dort in Demut nieder.


  »Eure Majestät«, winselte er dann fast. »Als letzter meiner Linie erbitte ich das Amt des Vaters, die Fürstenwürde von Hocatin. Auch bitte ich Eure Majestät um Beistand im Kriege gegen den Herzog von Khondharr, der gegen jedes Recht im Reich die Lande meines Hauses verheert, seine Güter plündert und Untertanen mordet.«


  Ein Raunen und Tuscheln füllte den großen Saal und ließ erahnen, dass sich die üble Kunde aus dem Norden noch lange nicht überall herumgesprochen hatte.


  Jetzt erkannte Nikko auch einen rotgekutteten Magier, der links hinter dem Thron gestanden hatte und nun dem König ins Ohr flüsterte.


  »Meister Makûl«, spottete Peryndor sogleich. »Schön, dass Ihr Euch doch noch aus den Schatten traut. Aber sprecht ruhig laut. Wir alle würden gerne hören, was Ihr dazu zu sagen habt.«


  »Mein Rat ist für des Königs Ohr bestimmt, Meister Peryndor«, konterte der Zauberer. »Nur des Königs Ohr.«


  »Was könnte der Hofmagier dem König zu raten haben, das vor den Ohren des Erzmagiers geheim zu halten wäre?«, provozierte Peryndor weiter.


  »Nichts«, erklärte Meister Makûl. »Doch sehe ich hier viele weitere Ohren, für die mein Rat nun wahrlich nicht bestimmt ist.«


  »Das ließe sich ändern«, erwiderte Peryndor kühl.


  »Genug jetzt«, ging der König dazwischen. »Ich kann und will hier nicht über das Schicksal des Fürstentums Hocatin entscheiden. Eure Begehren, Durchlaucht, können hier und heute nicht gewährt werden.«


  Der vor dem König kniende Prinz schien daraufhin das Haupt noch weiter zu senken, wohl eher aus Verzweiflung, als vor Demut. Nikko verstand nicht genau, wie die Worte des Königs und das Benehmen des Hofmagiers einzuordnen waren. Auf jeden Fall schien der Regent den Prinzen nicht zum Fürsten ernennen zu wollen oder, viel wahrscheinlicher noch, zu können.


  »Doch war Euer Haus der Krone stets treu. Das hat hier keiner vergessen«, fuhr das gekrönte Haupt mit säuselnder Stimme fort. »Lasst das kleine Fürstentum nicht länger Eure Sorge sein, Prinz Fydal. Ich habe anderes mit Euch vor.«


  »Erhebt Euch!«, sprach der König, der sich wieder von seinem Thron erhoben hatte, sodann mit feierlicher Stimme. »Erhebt Euch, Herzog Fydal von Hymal!«


  Wie bitte, Herzog von Hymal? Hymal, ausgerechnet Hymal! Nikko blieb fast der Atem weg, so überrascht war er vom König.


  »Herzog… Hymal«, stammelte Fydal. »Habt Dank, Eure… Eure Majestät.«


  »Eure Hoheit«, lächelte der Regent. »Ihr sollt nicht ohne Mittel ziehen. Die Krone gewährt euch ein Darlehen in Höhe von fünfzigtausend Goldtalern und Steuerfreiheit auf zwanzig Jahre. Dazu stelle ich Euch eine meiner königlichen Legionen zur Seite, das wilde Land vom Ork zu befreien und der Krone wieder zu zähmen!«


  »Ich werde Euch nicht enttäuschen, Eure Majestät«, war Fydal jetzt wieder ganz Soldat. »Ich werde den Ork aus Hymal verjagen und aus dem alten Herzogtum eine Perle des Reichs machen!«


  »Gut, gut«, nickte der König. »Natürlich seid Ihr hoher Gast zu Hofe, solange Ihr in Zundaj weilt und Euren Zug nach Hymal bereitet.«


  »Einen Vasallen habt Ihr ja schon«, meinte er dann weiter und fixierte dabei den Ritter Danuwil mit befehlendem Blick. »Viele weitere werden auf Euch zukommen, Eure Hoheit. Das Reich ist schließlich voller Nachgeborener, denen es nach Land und Titeln gelüstet. Wählt jedoch weise, Herzog, wem Ihr ein Lehen gewährt.«


  »Selbstverständlich, Eure Majestät«, nickte Fydal.


  »Nun denn, Eure Hoheit«, sprach der König. »Ihr habt jetzt mit Sicherheit genug zu tun. Die Audienz ist hiermit beendet.«


  


  Drittes Kapitel: Die zweite Lektion


  Es war schon später Nachmittag, als Nikko am nächsten Tag in seinem Zimmer auf Peryndors Anwesen aufwachte. Der vergangene Tag hatte dem jungen Zauberer, der sich ja noch immer von seinen Verletzungen erholen musste, wohl einfach zu viel abverlangt.


  An viele Einzelheiten nach der Audienz konnte er sich kaum noch erinnern. Zu müde musste er da schon gewesen sein. Nach Fydals Ernennung zum Herzog von Hymal war dieser gleich auf der Königsburg geblieben. So viel wusste er noch. Auch Danuwil hatte sich als Gefolgsmann des neuen Regenten dort einquartiert. Peryndor und sein Lehrling waren hingegen zu dessen Residenz zurückgekehrt. An den Heimritt konnte sich der Junge jedoch nur noch schemenhaft erinnern.


  Jetzt ging es ihm aber wieder prächtig. Nur schrecklichen Hunger verspürte er, nachdem er gestern wohl nur wenig zu sich genommen hatte. Ein Zustand, der sich allerdings leicht beheben ließ. Also machte sich Nikko gleich auf in die Küche, um sich dort erst einmal wieder richtig satt zu essen.


  Hymal, ging es ihm durch den Kopf, als er sich eine große Schüssel aufgewärmter Hühnersuppe schmecken ließ. Ausgerechnet Hymal, wohin er doch nie wieder einen Fuß setzen wollte. Eigentlich hatte er ja seit langem schon das Gefühl gehabt, dass sein weiterer Weg an der Seite Fydals verlaufen würde. Hatte der frischgebackene Herzog ihm doch vor einiger Zeit den Posten eines Hofmagiers in Aussicht gestellt. Damals hatte der Junge zwar nicht gewusst, ob dieses Angebot ernst gemeint war. Jetzt aber, da er unlängst erfahren hatte, wie die Zauberer unter akutem Nachwuchsmangel litten, würde sich der junge Herzog wohl die Finger nach einem eigenen Zauberer lecken. Aber Hymal? Nun gut, er war ja noch lange kein richtiger Magier. Warum also sollte er sich schon jetzt den Kopf über solche Dinge zerbrechen?


  Ein richtiger Magier, ging es ihm weiter durch den Schädel, als er das letzte bisschen Suppe mit etwas Gebäck vom Boden der Schüssel aufsog und sich dann in den Mund stopfte. Höchste Zeit, den Meister aufzusuchen und die eigene Ausbildung voranzutreiben. Einen ersten Schritt hatte er ja schon vollbracht, als er ganz allein das Buch des alten Thorodos geöffnet hatte. Das Buch! Nun wollte er aber endlich wissen, was denn so wichtiges darin geschrieben stand, dass der alte Kauz es sogar mit einer gemeinen Falle hatte versehen.


  


  »Soso, der Schüler hat endlich ausgeschlafen«, bemerkte Peryndor trocken, als Nikko schüchtern gegen die offene Tür der Bibliothek klopfte, in der der Alte in eines seiner vielen Bücher vertieft gewesen zu sein schien. »Nach einer weiteren Lektion ist mir heute nicht mehr, Novize. Aber wir können später das Abendmahl zusammen nehmen und dabei etwas plaudern.«


  »Gerne«, freute sich Nikko, der begierig darauf war, den Erzmagier weiter zu löchern. Schließlich hatte die seltsame Audienz beim König seinen Fragenkatalog nur noch weiter verlängert.


  »Meister«, traute sich der Lehrling dann zu fragen, »kann ich das Buch des Thorodos haben?«


  »Natürlich, Novize«, meinte der Alte wie selbstverständlich. »Du hast es dir ja verdient. Aber glaube mir, du wirst es nicht verstehen können.«


  »Wieso?«, war Nikko traurig. »Ist es etwa auch noch verschlüsselt?«


  »Nein«, lachte der Großmeister. »Du weißt nur noch zu wenig von der Kraft und ihren vielen Facetten, um die darin beschriebenen Muster zu lesen.«


  »Aber nimm es ruhig mit und studiere es«, bot er an und deutete auf den Wälzer, der auf einem Tisch in der Ecke des Raums lag.


  Nikko schlug das Werk eher lustlos auf, glaubte er dem Meister doch, wenn dieser sagte, er würde es nicht verstehen können. Tatsächlich, alles was er sah, waren wirre Linien und rätselhafte Symbole. Dennoch faszinierten die Muster ihn sofort. Sicherlich repräsentieren die Linien verschiedene Facetten der Kraft, die der Meister ja eben erwähnt hatte. Vielleicht waren die Muster ja eine Art Rezept, die Aspekte der Kraft zu einem ganz bestimmen Zweck zusammenzuführen. Wie viel würde er wohl lernen, wie lange üben müssen, bevor er dieses Buch verstünde?


  »Nimm das Buch ruhig mit, Novize«, schmunzelte der Alte. »Ich sehe doch, wie es dich fasziniert.«


  »Aber nun lass mich allein«, befahl er dann. »Man wird dich zum Abendmahl abholen.«


  


  Als Nikko dann einige Stunden später mit Peryndor zu Tische saß, hatte er eigentlich noch keinen großen Hunger. Aber der Erzmagier schien sich nicht daran zu stören, dass sein Lehrling nur ein paar kleine Bissen zu sich nahm.


  Dieser hatte die Zeit vor dem Mahl auf seinem Zimmer damit verbracht, fasziniert in Thorodos Wälzer zu schmökern. Zwar hatte er noch immer nichts verstehen können, aber die kryptischen Muster hatten seinen Geist gefesselt. Erst als ein Bediensteter ihn zum Abendmahl hatte abgeholt, war der Bann gebrochen worden.


  »Bevor du dich fragst, wo das Gold Seiner Majestät geblieben ist«, meinte Peryndor dann plötzlich. »Der Orden wird es für dich verwahren.«


  Was für Gold? Ach ja, der König hatte ihn ja für die Rettung Fydals entlohnt. Das hatte er schon wieder vergessen. Aber warum sollte der Orden sein Gold verwahren?


  »Die Ausbildung zum Zauberer ist sehr kostspielig, Novize«, erriet der Meister wohl die Gedanken des Schülers. »Für einen mittellosen Bauernjungen hätte der Orden natürlich auf eine Entlohnung verzichtet. Aber nachdem der König dich so üppig entgolten hat, bist du wohl kaum länger ohne Mittel.«


  »Hab aber keine Angst«, lachte er dann. »Am Ende deiner Ausbildung werden sicherlich noch einige Taler übrig sein.«


  Nikko war davon zwar gar nicht begeistert. Aber im Grunde war es ihm egal. Er hätte sowieso nicht gewusst, was mit dem vielen Gold anzufangen war. Auch konnte er den Wert der Münzen kaum richtig einschätzen. Wahrscheinlich war die Ausbildung zum Zauberer ohnehin mehr Wert, als alles Gold der Welt.


  »Warum hat der König denn Fydal ausgerechnet Hymal gegeben?«, wechselte Nikko dann das Thema.


  »Der König?«, höhnte der Erzmagier. »Nein, Novize. Das waren die Flüsterworte Makûls, die den Prinzen zum Herzog von Hymal machten.«


  »Aber warum?«, fuhr er fort. »Denk nach, Novize!«


  »Ein Herzog ist mehr, als ein Fürst, oder?«, dachte Nikko laut.


  »Ganz richtig«, nickte Peryndor. »Der vermeintliche Fürst ist jetzt zum Herzog befördert. Er hat also keinen Grund mehr, sich zu beklagen.«


  »Aber Hymal ist doch…«


  »… viel größer als Hocatin«, beendete der Lehrer des Schülers Satz. »Ein weiterer Grund, sich nicht zu beklagen.«


  Der Junge begann, ein wenig zu verstehen. Der Orden wollte den Prinzen mit allen Mitteln ruhighalten. Hegte er doch scheinbar keinen Groll gegen Fydals Haus. Dennoch, das war alles so undurchsichtig!


  »Seine Majestät kann mit der Entscheidung übrigens ebenso zufrieden sein«, erläuterte der Großmeister. »Das Herzogtum Hymal war zu lange schon vakant. Zu lange hatte man es dem Ork gelassen.«


  »Warum hat man denn nicht früher einen neuen Herzog ernannt?«


  »Wen denn?«, lachte Peryndor. »Wem hätte man dieses große Geschenk machen sollen, ohne dass alle anderen vor Neid und Missgunst geplatzt wären?«


  »Der König kann es sich nicht leisten, den Hochadel zu verärgern«, erklärte er dann. »Wem auch immer er das vakante Herzogtum zugesprochen hätte. Alle anderen Parteien wären darüber verärgert gewesen.«


  »Fydal hingegen ist der perfekte Kandidat«, nickte Peryndor dann. »Der Sohn eines hohen Hauses, dem großes Unrecht widerfuhr. Zumal der Letzte seiner Linie, wenn auch nur als Nachgeborener. Niemand kann dem König die Ernennung Fydals verübeln.«


  Das verstand sogar Nikko. Der Orden gewann, der König gewann, Fydal gewann. Eine Musterlösung also?


  »Glaub Ihr, dass Fydal es schaffen wird, Hymal von den Orks zu befreien?«, wunderte sich der junge Novize. »Wird denn eine Legion reichen?«


  »Der König hat ihm zwar nur eine Legion zur Seite gestellt«, erläuterte der Erzmagier. »Aber fast alle nachgeborene Söhne der Grafen und Fürsten des Reichs, unzählige Heckenritter und wohl auch viele Gilden werden ihm ihre Dienste anbieten. Die einen dürstet es nach Land und Titeln, die anderen nach Macht und Reichtum.«


  »Mach dir keine Sorgen, Novize«, lächelte er dann. »Der junge Herzog wird Zundaj mit einem riesigen Heer verlassen!«


  Jetzt verstand Nikko sogar die Anspielungen des Königs, als dieser von Fydals zukünftigen Vasallen sprach. Natürlich, all die Nachgeborenen waren ja ohne Land und Titel. Das alte Herzogtum wieder zu besiedeln, würde unzählige neue Lehen schaffen. Grafschaften und Rittergüter, um die wohl viele Nachgeborene jetzt und in naher Zukunft buhlen würden. Was aber würde aus Hocatin werden? Wie würde es der Heimat ergehen?


  »Und Hocatin?«, fragte der Junge leise mit fast schon anklagendem Tom.


  »Dort wird sich für einige Zeit nichts ändern«, erklärte der alte Zauberer mit entwaffnender Selbstverständlichkeit. »Der Herzog von Khondharr hält die Ebene, die Perle des Fürstentums jedoch hat der Großherzog von Thordám besetzt.«


  Die Perle? Das konnte ja nur die Eisenfeste sein. Ja, die Legion, die die Burg vor der Erstürmung gerettet hatte, wurde ja von einem Bruder des Großherzogtums befehligt. Sicherlich hatte der Feldmarschall die Festung in der Zwischenzeit an das Großherzogtum übergeben.


  »Aber warum hatte der König den Fürsten von Hocatin dann zum… ähm… Marschall oder so ähnlich ernannt?«, dachte Nikko wieder laut, dem noch immer nicht alles klar war.


  »Wovon redest du da?«, schien der Magier nun verwundert. »Was für ein Marschall?«


  »Ich weiß es nicht mehr genau«, meinte der Novize. »Irgendein Titel, der ihm wohl den Befehl über alle Truppen gibt.«


  »Ein Reichsmarschall?«, wunderte sich Peryndor lautstark. »Der König hatte den Fürsten zum Reichsmarschall ernannt, also zu seinem Stellvertreter in Hocatin? Warum hast du mir das nicht erzählt?«


  »Es tut mir leid«, entschuldigte sich Nikko kleinlaut. »Ich hatte es schon fast wieder vergessen.«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass seine Majestät dies mit dem Wissen des Rats veranlasst hatte«, murmelte der Erzmagier. »Nun gut. Das macht die Angelegenheit nur noch komplizierter.«


  »Genug jetzt aber«, maulte er dann. »Von dieser ganzen Politik bekomme ich noch Kopfschmerzen.«


  Dem konnte Nikko nur beipflichten. Jeder schien hier eigene Pläne zu verfolgen. Für die Heimat gab es wohl nur wenig Hoffnung. Obwohl, vielleicht war der Herzog von Khondharr ja gar nicht so schlimm. Vielleicht würde sich für die Dörfer hoch in den Bergen ja kaum etwas ändern.


  »Morgen früh beginnt deine nächste Lektion, Novize«, schloss der Großmeister dann das Gespräch.


  


  Nikko hatte nur wenig schlafen können. Nicht nur war er kaum müde gewesen, nachdem er ja fast den ganzen letzten Tag geschlafen hatte. Auch hatten seine Gedanken lange um das Gespräch mit Peryndor gekreist. Noch immer hatte er Schwierigkeiten, die Politik im Reich zu verstehen. Aber es war ihm klar, wie wichtig diese war. Gerade für einen zukünftigen Zauberer, als der wohl auch er eine aktive Rolle in diesem sumpfigen Geschäft spielen werden würde.


  Nach einem kurzen Frühstück war der Junge dann schnell zu Peryndors Arbeitszimmer gegangen und freute sich nun begierig auf seine nächste Lektion.


  »Du hast das Buch des Thorodos ja öffnen können«, stellte der Lehrmeister sogleich fest. »Erinnere dich, wie du das geschafft hattest!«


  Gute Frage. Wie hatte er es eigentlich geschafft? Zu viel war seither geschehen. Er konnte sich wirklich nicht mehr an alle Einzelheiten erinnern.


  »Ich weiße es gar nicht genau«, musste er dann antworten. »Ich hatte mir nur gewünscht, die Bänder wären einfach weg.«


  »Und weiter?«


  »Was weiter?«


  »Bloßes Wünschen gebiert keine Magie, Novize!«, mahnte der Meister. »Was hast du sonst noch getan?«


  Was hatte er nur sonst noch gemacht? Er hatte sich ja nur vorgestellt, die Bänder wären weg. War es etwa die Vorstellung gewesen?


  »Ich hatte mir das Buch ohne Bänder vorgestellt«, meinte Nikko dann mit einen Schulterzucken.


  »Das ist es!«, dröhnte der Großmeister. »Wille und Vorstellung! Die Vorstellung bereitet den Weg. Der Wille vollendet das Werk. Gut gemacht, Novize.«


  Nikko war stolz, den Meister beeindruckt zu haben. Sehr stolz! Aber war es wirklich so einfach?


  »Die Wahrnehmung der Kraft an sich, die detaillierte Vorstellung ihrer gewollten Form und der unbändige Wille, dass sie diese Form nehme«, nickte Peryndor anerkennend. »Das, junger Novize, ist das ganze Geheimnis der Zauberei.«


  »Dieses Geheimnis hast du… fast allein gelöst«, lächelte er dann. »Ich bin nicht unzufrieden.«


  Wieder platzte Nikko fast vor Stolz. Die Zufriedenheit des Lehrmeisters war alles, was hier und jetzt für ihn zählte!


  »Bilde dir aber nicht zu viel darauf ein«, holte Peryndor seinen Schüler dann schnell wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. »Es wird sich zeigen, ob dein Erfolg nicht nur ein Zufallstreffer war, wie er für Anfänger nicht ungewöhnlich ist.«


  Der Novize war davon nur einen winzigen Augenblick geknickt. Hatte der Meister doch sicher Recht. Ein kleiner Erfolg am Anfang durfte schließlich nicht über den langen und steinigen Weg des Lernens hinwegtäuschen.


  Wahrnehmung, Vorstellung und Wille. So einfach war es also. Wahrnehmung. Oje, da fiel ihm ein, dass er die erste Aufgabe des Meisters ja gar nicht vollendet hatte. Es war ihm schließlich nicht geglückt, die Kraftbänder zu riechen und zu schmecken. Besser, er beichtete dies lieber hier und jetzt.


  »Meister«, setzte er dann kleinlaut an. »Ich habe Eure erste Aufgabe eigentlich noch nicht vollendet. Weder konnte ich die Bänder schmecken, noch riechen. Aber jetzt, wo sie weg sind, kann ich ja auch nicht mehr üben.«


  »Mach dir keine Sorgen, Novize«, lächelte der Lehrmeister. »Es kann Jahre dauern, bis du die Kraft mit allen Sinnen spürst. Manch einem Meister reicht auch ein Sinn, die Kraft zu beherrschen.«


  »Guck mich nicht so an«, lachte er nun laut. »Du wirst viele Aufgaben erhalten, die du nicht sofort lösen wirst. Manche wirst du gar niemals bewältigen können. Es ist der Versuch, der zählt, und alles was du dabei lernst!«


  »Sei aber fleißig und versuche auch weiterhin, die Kraft mit allen Sinnen wahrzunehmen«, mahnte er dann mit ernster Stimme.


  »Nun aber zur nächsten Lektion«, kündigte Peryndor an. »Eine der einfachsten Übungen für jeden Zauberer ist die Telekinese.«


  »Tele… was?«, wollte Nikko wissen, als sein Lehrer einen Moment schwieg.


  »Der Zauberer vermag es, Gegenstände durch bloße Gedankenkraft zu bewegen«, antwortete der Großmeister seelenruhig. »Die geschulte Zunge nennt dieses Werk Telekinese. Wie gesagt, eine einfachere Übung.«


  So, wie Meister Sinúl einst den Blitzstab in die eigenen Hände hat schnellen lassen, schoss es Nikko durch den Kopf. Das also war Telekinese.


  »Natürlich gilt auch hier Wahrnehmung, Vorstellung und Wille«, erklärte er weiter. »Zunächst musst du diesen Aspekt der Kraft wahrnehmen können. Schau mir zu!«


  Peryndor fixierte daraufhin eine faustgroße Kugel aus blitzblankem Metall auf dem Tisch vor ihnen. Urplötzlich hob sich das gewichtige Objekt wie von selbst und stieg langsam nach oben. Doch was war das? Schwach leuchtende Bänder schienen die Kugel nach oben zu ziehen und dort dann zu halten, als sie nicht weiter stieg. Bei genauerem Hinsehen leuchtete die jetzt fast als Wolke um die Metallkugel erscheinende Kraft in fahlem Gelb und summte tief. Es war wunderschön.


  »Fass sie ruhig an und spüre die Kraft in dieser Form«, riet der Meister. »Merke dir Farbe, Ton, Geruch, Geschmack und die Art des Prickelns. Merke dir alles, was du wahrnimmst.«


  Tatsächlich, die Wolke um den Eisenball schien anders zu prickeln, als einst die Bänder um Thorodos’ Buch. Riechen tat der Junge jedoch noch immer nichts und das mit dem Schmecken wollte er lieber gar nicht probieren. Zu blöd käme er sich jetzt vor, die Kugel zu belecken.


  »Für den Anfang brauchst du zwei Punkte«, erklärte der Meister dann. »Ein erster Punkt beim Objekt, das du bewegen möchtest. Ein zweiter Punkt am Ort, wo das Objekt hinbewegt werden soll. Zwischen diesen beiden Punkten lässt du die Kraft wirken. Ebenjene Kraft, so wie du sie gerade gespürt hast. Vergiss nicht: Vorstellung und Wille!«


  »Nun geh und übe!«, befahl der Erzmagier. »Ein Rat noch. Fang lieber mit etwas leichtem an. Einer Feder etwa, oder einem Haar.«


  


  Der Meister hatte nicht übertrieben, als er Nikko geraten hatte, es zunächst mit einen sehr leichten Objekt zu versuchen. Natürlich hatte der Junge den Rat in seinem ersten Überschwang ausgeschlagen und versucht, gleich Thorodos’ dickes Buch, das er noch immer in seinem Zimmer aufbewahrte, mittels Geisteskraft in lichte Höhen zu heben. Als, was ihm dies einbracht hatte, waren heftige Kopfschmerzen und ein verdientes Gefühl des Versagens.


  Nach vielen vergeblichen Stunden des Versuchens entschloss sich Nikko nun, es tatsächlich erst einmal mit einem seiner Haare auszuprobieren. Und tatsächlich, ohne große Probleme brachte er es zum Schweben. Noch etwas unpräzise zwar, aber trotzdem glitt es durch die Luft, wohin der Junge es steuerte. Naja, fast jedenfalls.


  Doch schon dieses einzelne Haar zu bewegen, kostet ihn unglaublich viel Kraft und Konzentration. Hoffentlich würde er sich noch daran gewöhnen und später auch schwerere Dinge zum Schweben bringen können, vielleicht sogar sich selbst.


  Viele Stunden übte er fleißig, doch musste er immer wieder kurz unterbrechen, um sich ein wenig zu erholen. Die Arbeit mit der Kraft ermüdete ihn binnen weniger Sekunden so sehr, dass er das Haar aus seinem Bann entlassen musste. War dies etwa normal?


  


  Nach einer ganzen Woche, in der er seinen Meister nicht ein einziges Mal zu Gesicht bekommen hatte, hatte dieser endlich wieder nach ihm schicken lassen. Mit seinen Übungen war er in dieser Zeit sehr gut vorangekommen. Die Arbeit mit dem Haar ermüdete ihn nun kaum noch, so dass er es fast stundenlang schweben und tanzen lassen konnte. Auch war seine Telekinese nun wesentlich präziser.


  Womit er jedoch noch große Schwierigkeiten hatte, waren schwerere Objekte. An Thorodos’ Wälzer hatte er sich lieber gar nicht wieder herangetraut. Aber schon ein Objekt von der Masse eines Apfels konnte er nur für den Bruchteil einer Sekunde kontrollieren. Dann wurde ihm meist schwindelig und er musste jeden verwegenen Versuch mit heftigem Kopfschmerz bitter büßen.


  »Gar nicht so übel«, war der Meister dennoch zufrieden, als Nikko ihm seine telekinetischen Kräfte an einer Vogelfeder vorführen musste. »Du machst gute Fortschritte, Novize.«


  »Aber mit schwereren Objekten geht es so gut wie gar nicht«, jammerte Nikko.


  »Natürlich nicht«, überraschte der Lehrer. »Die Kraft, die nötig ist, um wirklich schwere Sachen zu bewegen, wird dich noch lange überfordern.«


  »Du musst ganz langsam lernen, mit der Kraft umzugehen«, riet er dann. »Die Kraft kennt keine Grenzen, Novize. Doch schon ein zu großer Bruchteil ihrer kann dich entzünden, zerfetzen, gefrieren oder auf tausend andere Arten lehren, ihr den nötigen Respekt zu zollen. Ein Schritt zu weit in die falsche Richtung und dir wird keine zweite Chance gewährt.«


  »Sorge dich nicht, mein Schüler«, beruhigte er den nun kreidebleichen Novizen. »Du kannst dich sanft an die Kraft gewöhnen.«


  »Setz dich entspannt auf den Boden«, befahl er dann. »Schließ die Augen und fühle.«


  Nikko gehorchte und verspürte nach einigen Momenten ein Kribbeln im ganzen Körper. Es wurde immer stärker, aber nie unangenehm. Im Gegenteil. Je stärker es wurde, desto mehr gefiel es ihm!


  »Übernimm den Fluss«, hörte er den Meister sagen, der so weit entfernt erschien.


  Irgendwie wusste Nikko, was der Lehrer meinte und ergab sich dem Fluss der Kraft durch seinen Körper. Nein, er ergab sich nicht, er schien den Fluss zu steuern, zu erzeugen. Der Meister hatte es richtig formuliert. Nikko hatte den Fluss von ihm übernommen.


  »Das kann dir kein Weib geben«, keckerte der Alte. »Und der Preis ist nicht die Würde.«


  Nikko keuchte schwer, als er wie aus einer Trance erwachte. Nie hatte er sich so gut gefühlt, nie so… befriedigt. Doch darüber, worauf sich der gemeine Kommentar des alten Zauberers bezog, wollte er lieber gar nicht erst nachdenken.


  »Wiederhole diese Übung einmal am Tag«, meinte Peryndor dann. »Höchstens einmal! Und übertreibe es ja nicht!«


  »Novize«, erklärte er dann mit mahnender Stimme, »diese Übung gewöhnt deinen Körper an die rohe Kraft. Doch wie gesagt, die Kraft ist sehr gefährlich. Also, nicht zu oft und nicht zu viel!«


  »Danke, Meister«, pustete Nikko.


  »Gut«, nickte der Alte. »Novize, ich will dir noch die Gelegenheit geben, weitere Fragen zu stellen. Es gibt schließlich kaum etwas gefährlicheres, als einen Zauberer mit beschränktem Intellekt.«


  Nikko war noch immer zu benommen von seinem Bad in der Kraft. Was sollte er den Großmeister nur fragen?


  »Was hat es mit diesen ganzen Meistergraden auf sich?«, war das Erste, was ihm dann in den Sinn kam.


  »Nun«, begann Peryndor zu erklären, »wie wohl die meisten Organisationen, hat auch der Orden seine Hierarchie. Als Novize bist du natürlich ganz unten.«


  »Nach einiger Zeit, wenn alles gut geht, wirst du die Prüfung zum Adepten ablegen«, fuhr er fort. »Der Adept muss dabei beweisen, dass er mit der Kraft selbstständig umgehen kann.«


  »Vom einem Meister hingegen wird erwartet, dass er ein umfassendes Wissen der Zauberei vorweisen kann«, erklärte er weiter. »Die meisten Adepten brauchen viele Jahre, bis sie die Prüfung zum Meister bestehen.«


  »Und was bedeuten die Grade?«, wollte Nikko es ganz genau wissen.


  »Die Grade bedeuten zweierlei«, erläuterte Peryndor geduldig. »Zum einen bemessen sie die geistige Stärke eines Meisters. Mit anderen Worten, wie viel Kraft er kontrollieren kann. Zum anderen geben sie das… sagen wir Dienstalter an.«


  »Wie viel Grade gibt es denn?«


  »Eigentlich nur zwölf«, lachte der Großmeister. »Aber für besonders distinguierte Meister zwölften Grades wurde noch der dreizehnte geschaffen. Eigentlich aber nur ein Ehrentitel.«


  »Was ist ein Großmeister?«


  »Ein Meister mindestens zehnten Grades, der auch…«, stockte der Erzmagier. »Aber das geht dich noch lange nichts an!«


  »Jetzt aber genug vom Orden«, schnauzte der Alte dann. »Sonst bekomme ich noch Kopfschmerzen. Wie mich dieses ganze Gehabe mit den Titeln und sonstigen lächerlichen Befindlichkeiten doch mittlerweile anwidert!«


  »Was hat es mit dem Grafen von Skingár auf sich?«, wechselte Nikko schnell das Thema. Er wollte schließlich nicht riskieren, dass Peryndor die Lust aufs Antworten zu schnell verliert.


  »Ich fürchte, das geht dich noch lange nichts an«, lachte der Erzmagier. »Du wärest übrigens gut beraten, diesen Namen schnell wieder zu vergessen. Gerade im Orden würdest du dir damit keine Freunde machen.«


  »Dann erzählt mir von den magischen Kriegen«, fand Nikko schnell wieder ein neues Thema.


  »Die magischen Kriege«, seufzte Peryndor. »Wo soll ich da nur anfangen? Vor vielen Jahrhunderten, es mögen sechs oder vielleicht auch schon sieben gewesen sein, existierte das Reich noch nicht. Die heutigen Herzog- und Fürstentümer waren fast alle unabhängige Staaten.«


  »Fast jeder dieser Staaten unterhielt Hofmagier oder sogar ganze Orden«, erklärte er weiter. »Wie es eben so läuft, gab es irgendwann Krieg. Wie immer, ging es dabei ums Erz. Ich glaube, es fing mit Zûldaján gegen Thordám an. Aber irgendwann hieß es mehr oder weniger, jeden gegen jeden.«


  »Viele Jahre, vielleicht gar Jahrzehnte, dauerten die Kämpfe«, erinnerte sich der Zauberer mit betrübtem Blick. »Doch keine Partei konnte lange die Oberhand gewinnen. Irgendjemand brachte dann seine Magier ins Spiel, obwohl diese sich eigentlich aus den Konflikten der Schläfer herauszuhalten hatten. Ja, schon damals war das so!«


  »Es kam, wie es kommen müsste«, schüttelte er den Kopf. »Letztlich schickten alle Kriegsparteien ihre Zauberer in die Schlacht. Kannst du dir vorstellen, was es bedeutet, wenn hunderte und tausende von Zauberern Krieg spielen?«


  Mit großen Augen schüttelte Nikko, der wie gebannt dem Meister lauschte, den blonden Wuschelkopf.


  »Ein einziger Magier kann schon eine Katastrophe verursachen«, zeterte der Erzmagier. »Stell dir vor, tausende hecken die schlimmsten Übel aus! Erdbeben, Vulkanausbrüche, Feuersbrünste und Fluten waren da noch die geringsten Waffen. Die ersten Orks wurden damals gezüchtet! Die Toten erweckt! Dämonen beschwört! Dürren und Krankheiten verheerten ganze Landstriche. Nur etwa jeder zehnte Bewohner hier im Norden überlebte den fast einhundert Jahre dauernden Krieg der Magier.«


  »Am Ende gewann Zûldaján den Krieg. Doch zu welchem Preis?«, resignierte der Alte und fuhr dann mit fester Stimme fort: »Solch ein gewaltiger Krieg durfte sich wahrhaftig niemals wiederholen. Daher gründeten die überlebenden Magier, damals nur etwa einhundert Mann, den Arkanen Orden. Darunter übrigens auch Thorodos und ich.«


  »Ihr habt den Orden mitgegründet?«, war Nikko nun völlig verblüfft.


  »Nein, nicht mitbegründet«, korrigierte der Großmeister. »Ich war damals erst Meister achten oder neunten Grades. Thorodos jedoch war von Anfang an im hohen Rat. Umso schlimmer, wie man ihn später behandelte!«


  »Wie alt war Thorodos denn wirklich?«


  »Etwas mehr als eintausend Jahre, glaube ich«, beantwortete Peryndor die Frage mit nachdenklichem Blick. »Was für eine Verschwendung!«


  Tausend Jahre? Der alte Kauz steckte ja noch mehr voller Überraschungen, als je gedacht. Was war nur das Geheimnis dieser schier unsterblichen Zauberer?


  »Wie wird man denn so alt?«, versuchte Nikko erneut sein Glück.


  »Darüber reden wir, wenn du erst Meister bist und viele Jahre Erfahrung vorweisen kannst«, lachte Peryndor. »Es ist eine der höchsten und schwierigsten Formen der Magie. Nur wenige, die sich dem Ritus stellen, überleben die Transformation.«


  »Nun hast du mich aber genug gelöchert«, gähnte der Großmeister. »Du weißt, was du zu tun hast, Novize.«


  


  Viertes Kapitel: Der Marsch des Herzogs


  Den ganzen restlichen Sommer lang hatte Nikko jeden Tag fleißig geübt. Er konnte jetzt schon so viel Kraft handhaben, dass er auch schwerere Objekte, wie Thorodos’ Buch oder Peryndors Metallkugel, ohne Probleme mittels Telekinese beherrschen konnte.


  Zudem hatte sein Lehrer ihm immer wieder einige ausgewählte Bücher zur Verfügung gestellt, die der Junge stets gierig verschlungen hatte. Die Werke beschäftigten sich zwar nur mit Theorie und Geschichte der Magie. Nikko war dennoch dankbar. Er wusste ja, dass Peryndor ihn nur zu seinem eigenen Schutze noch vor allzu praktischem Wissen fernhielt.


  Natürlich hatte der Junge trotzdem immer wieder versucht, auch einige Blicke in fortgeschrittene Werke zu werfen. Aber der alte Zauberer hütete seine Bibliothek mit größter Vorsicht. Vor allem wenn er wie so oft das Haus verlassen hatte, war die Bücherei zu Nikkos Leidwesen immer fest verschlossen.


  Viel gesprochen hatte der Junge mit seinem Meister auch nicht mehr. Dieser ließ sich zwar wöchentlich über die Fortschritte seines Schülers unterrichten. Aber weder hatte Peryndor ihm eine neue Lektion gegeben, noch hatten sie wieder eines ihrer längeren Gespräche geführt, in denen Nikko stets so viel erfahren hatte können.


  Auch Fydal oder Danuwil hatte der junge Zauberer seit der Audienz beim König nicht mehr gesehen. Fast zwei Monate war diese jetzt her und der Junge fragte sich, ob der neue Herzog von Hymal überhaupt noch in der Stadt verweilte. Aber er konnte sich kaum vorstellen, dass Fydal ihn ohne Abschiedsworte verlassen würde. Vielmehr war er wohl noch immer damit beschäftigt, den Zug nach Hymal zu planen.


  Umso froher war Nikko, der sich mittlerweile schon zu langweilen begann, als plötzlich ein Brief von Fydal in seinem Zimmer auf ihn wartete. Ein Bediensteter des Erzmagiers hatte ihn wohl dort abgelegt, als der Junge anderweitig beschäftigt war. Natürlich riss er das Schreiben sofort auf und verschlang die langersehnten Zeilen. Eine Einladung zum Abendmahl für den morgigen Tag!


  


  »Schön, Euch wiederzusehen, Nikko«, begrüßte der Herzog seinen verfrühten Gast.


  Der Novize hatte nicht riskieren wollen, zu spät zum ersehnten Treffen mit Fydal zu kommen. So war er schon am Vormittag des nächsten Tages aufgebrochen. Hatte er den Aufstieg zur Festung des Königs doch als lang und beschwerlich in Erinnerung. Aber diesmal war alles viel schneller gegangen, so dass er schon am frühen Nachmittag den Burghof erreicht hatte. Mit der Einladung zum Abendmahl als Beweis, war er dann ohne Probleme hereingelassen worden und Fydal, jetzt wieder in eine prunkvolle Rüstung gekleidet, kam unverzüglich, ihn höchstpersönlich abzuholen.


  Die schimmernde Rüstung des jungen Herzogs zierte nun ein Waffenrock aus weißem Stoff mit goldenem Saum. Ein ganz neues Wappen, zwei gekreuzte Schwerter in weiß vor einem Hintergrund aus blau und grün, prangte stolz auf seiner Brust.


  »Verzeiht, Eure Hoheit, dass ich zu früh bin«, entschuldigte sich der Lehrling brav, war er doch vom Auftreten des frischgebackenen Regenten nun ganz plötzlich furchtbar eingeschüchtert. »Doch konnte ich es kaum erwarten, Euch endlich wiederzusehen.«


  »Macht Euch keine Sorgen«, lachte Fydal. »Ich bin es, der um Verzeihung zu bitten hat. Habe ich es doch leider seit viel zu vielen Wochen vermisst, Euch endlich wieder hier zu haben.«


  »Doch hatte ich unendlich viel um die Ohren«, erklärte er. »Ihr glaubt ja nicht, wie schnell meine Ernennung im Reich die Runde gemacht hat. Fast Tag und Nacht werde ich seither von Leuten behelligt, die gierig um ein Lehen flehen. Wer plötzlich Land und Titel zu vergeben hat, ist eben äußerst populär im Reich.«


  »Nicht selten wünsche ich, dieser Kelch wäre an mir vorübergegangen«, seufzte er dann. »Aus mir hätte doch ein Soldat werden sollen, und kein Regent! Dafür wurde ich nie vorbereitet…«


  »Aber wo sind denn meine Manieren«, lachte er dann. »Folgt mir bitte in meinen Arbeitsraum, wo Gebäck und Tee auf Euch warten. Sicher habt Ihr eine Erfrischung nötig, nach dem langen Aufstieg.«


  Tatsächlich würde Nikko eine kleine Stärkung nicht ablehnen und folgte dem Herzog frohen Gemüts in dessen Gemach, wo auch der Ritter Danuwil und andere Herren zugegen war. War der eine nicht der Truchsess von Hocatin? Der andere der Hauptmann aus Hocatin? Wie war doch gleich dessen Name? Von Briscár? Es hatte sich wohl viel getan in den vergangenen beiden Monaten. Offenbar war es dem jungen Herzog sogar gelungen, all seine Vertrauten wieder um sich zu scharen.


  »Nikko«, freute sich Danuwil. »Wir hatten Euch erst später am Abend erwartet. Aber gut, dass Ihr hier seid!«


  »Schön, Euch zu sehen… ähm… Ritter?«, stammelte der junge Zauberer. Wie sprach man bloß einen Ritter korrekt an?


  »Danuwil reicht völlig, mein junger Freund«, lachte der Ritter. »Offiziell bin ich jetzt Ritter Danuwil von Telgâr.«


  »Telgâr?«, wunderte sich Nikko und goss sich dabei eine Tasse heißen Tee ein.


  »Ja, Seine Hoheit war so gnädig, mir ein eigenes Lehen in Hymal zu überlassen«, platzte Danuwil vor Stolz. »Telgâr liegt im Nordosten des Herzogtums. Nicht weit von den vermeintlichen Zwergenbingen.«


  Der Ritter zeigte stolz auf ein Fähnchen, das in eine riesige Karte gepikst war. Die Karte fiel Nikko erst jetzt auf, wie sie fast den ganzen Tisch bedeckte, um den sich alle herumgruppiert hatten. Sie stellte offenbar das Herzogtum Hymal dar. Die vielen bunten Fähnchen ließen vermuten, dass der größte Teil des Kuchens schon längst aufgeteilt war.


  »Schön, auch Euch wieder zu sehen, Truchsess«, wechselte Nikko das Thema und tunkte dabei etwas Gebäck in den Tee. »Mir war gar nicht bewusst, dass Ihr die Eisenfeste verlassen habt.«


  »Die Feste wird von Seiner königlichen Hoheit, dem Großherzog von Thordám, gehalten«, versicherte der alte Mann mit einem warmen Lächeln. »Schon bald nach eurer Abreise hat Thordám die Besatzung übernommen und die Legion zog dann schnell weiter.«


  »Hymal braucht einen erfahrenen Seneschall«, sprach Fydal dazwischen. »Auch wenn Hocatin noch einen amtierenden Truchsess hat, so seid Ihr mir hier viel wertvoller, alter Freund.«


  »Ganz recht«, bestätigte der Hauptmann. »Hocatin wird warten müssen. Zunächst gilt es, des Königs Willen zu erfüllen. Haben wir erst Hymal in unseren Händen, sind wir auch besser gerüstet, die Heimat vom feigen Aggressor zu befreien.«


  »Nie werde ich das heimatliche Fürstentum aufgeben«, schwor Fydal mit Feuer in den Augen. »Doch ja, lasst uns zunächst das Herzogtum in Besitzt nehmen.«


  »Wie seid Ihr eigentlich entkommen, Hauptmann?«, war Nikko neugierig. »Hattet Ihr nicht die Fürstenburg gehalten?«


  »Hauptmann?«, lachte der Herzog. »Nikko, Ihr steht jetzt vor dem Obersten von Briscár, meinem neuen Oberkommandeur.«


  »Bald schon wird der König ihn zum General befördern«, fügte er lächelnd hinzu und klopfte dem Soldaten auf die Schultern. »Da bin ich mir ganz sicher.«


  »Verzeiht, Oberst«, war Nikko ganz verlegen. »Ich wusste ja nicht…«


  »Keine Ursache, Novize«, lächelte der Soldat. »Aber um auf Eure Frage zurückzukommen. Wir mussten die Fürstenburg aufgeben. Zu schnell war der Krieg doch über uns gekommen, so dass wir die Bevölkerung der Stadt nicht in Sicherheit hatten bringen können. Der Herzog von Khondharr hatte schließlich alle Überlebenden als Geiseln genommen und drohte damit, sie nach und nach hinzurichten. Was für ein Feigling ohne Ehre! Da blieb uns leider keine Wahl, als doch zu kapitulieren. So konnten wir mit den Geiseln wenigstens unbeschadet von dannen ziehen. Es war zwar eine bittere Stunde. Aber die Festung unter diesen Umständen zu halten, wäre ein unnötiges Opfer gewesen.«


  »Ihr habt die richtige Wahl getroffen, Oberst«, bestätigte Fydal. »Aber sprechen wir heute nicht länger von Hocatin. Jetzt ist es Hymal, das all unsere Aufmerksamkeit verdient.«


  »Nikko«, grinste der Herzog dann. »Erinnert Ihr Euch an die Burg in Hymal, wo unsere Expedition ihre Basis hatte.«


  »Sicherlich.«


  »Ich möchte sie Euch zum Geschenk machen«, überraschte Fydal den Jungen. »Die Burg Halfuár war einst Sitz der gleichnamigen Grafen. Es steht Euch jedoch frei, einen anderen Namen zu finden.«


  Nikko blieb die Sprache weg, auch wenn er sowieso nicht gewusst hätte, was er jetzt zu sagen hatte. Danke etwa? Fast verschluckte er sich so an einem Stück Gebäck.


  »Keine Ursache«, lachte Fydal laut und klopfte dem jungen Zauberer, der nur dumm vor sich hinstarrte, beherzt auf die Schulter.


  »Wollt Ihr ihn denn auch zum Grafen ernennen?«, fragte Danuwil mit offensichtlichem Neid in der Stimme.


  »Kann ich das?«, fragte Fydal an den Seneschall genannt.


  »Ich bin mir nicht sicher, Eure Hoheit«, gab der Beamte zu. »Wenn Ihr dies vorhabt, solltet Ihr Euch jedoch auf alle Fälle mit dem Orden abstimmen.«


  »Natürlich«, meinte der Herzog kühl und fügte dann bestimmt hinzu: »Auf jeden Fall will ich ihn aber als Hofmagier.«


  Für Nikko ging dies alles viel zu schnell. Eigentlich wollte er doch nie wieder einen Fuß nach Hymal setzen. Doch nun hatte der Herzog ihm dort nicht nur Besitz überlassen, sondern auch noch ein hohes Amt angeboten. Ob er als bloßer Novize überhaupt solch eine Stellung annehmen konnte, war natürlich eine ganz andere Frage.


  »Ich bin doch nur ein Novize, ein bloßer Lehrling«, meinte er dann schüchtern.


  »Nikko, ganz Hymal liegt in Trümmern«, erklärte Fydal. »Es wird schon Monate dauern, den allerletzten Ork zu vertreiben. Erst in Jahren wird das Herzogtum in altem Glanze erblühen.«


  Soweit hatte der Junge natürlich nicht gedacht. Aber es stimmte ja, hier wurden wohl eher Zukunftspläne geschmiedet. Eine Zukunft am Hofe des Herzogs konnte der junge Novize sich mittlerweile gut vorstellen. Sogar in Hymal.


  »Wann werdet Ihr denn ziehen?«, wollte Nikko dann weiter wissen.


  »In genau einer Woche«, schien der Herzog ganz stolz. »Die versprochene Legion wird zwar erst in Terys zu mir stoßen. Aber ich habe derzeit schon über zwanzigtausend Mann unter Waffen.«


  »Woher habt Ihr denn so viele Truppen?«, war der junge Zauberer beeindruckt.


  »Dies sind die Truppen meiner neuen Vasallen«, grinste Fydal. »Die Aussicht auf Land und Titel für ihre nachgeborenen Söhne hat so manchen Adligen des Reichs äußerst großzügig werden lassen. Können sie so doch auch ihren eigenen Einfluss ausbauen.«


  »Sogar einige Regenten haben dazu beigesteuert«, lachte der Herzog. »Auch ist die Schatzkammer auf fast eine Million Goldtaler angeschwollen, wenn auch fast alles davon geborgt. Obwohl, sogar diese Summe könnte bald knapp werden.«


  Eine Million? Solche Geldberge konnte sich Nikko noch nicht einmal vorstellen. Wie könnte ein solcher Schatz denn jemals knapp werden?


  »In der Tat«, pflichtete der Seneschall bei. »In Terys könnte das Heer auf fast fünfzigtausend Mann gewachsen sein. Denn auch Seine königliche Hoheit wird mit von der Partie sein wollen.«


  »Auch wenn die meisten Truppen schon wohlgerüstet sind«, fuhr er fort. »So wollen sie stets gut versorgt sein. Aber das größte Hindernis ist natürlich die Weiterreise aus Thordám.«


  »Ich bin immer noch nicht überzeugt, dass die Seereise der beste Weg ist«, schüttelte der Herzog den Kopf. »Ich mag mir kaum vorstellen, wie viele Schiffe wir für ein solches Heer bräuchten.«


  »Der einzige andere Weg würde durch Hocatin und über den Vyldampass führen«, belehrte der Seneschall. »Eure Hoheit, Ihr wisst, was dies bedeuten würde.«


  Der Vyldampass? Das heimatliche Dorf in den Bergen! Ein ganzes Heer über den Pass zu quetschen wäre tatsächlich der reinste Wahnsinn. So jedenfalls sah es Nikko, der den Pass ja schon mehrfach überquert hatte. Aber das Heer überhaupt durch Hocatin zu treiben, das ja der Feind besetzt hielt, würde wohl schon reichlich Ärger versprechen.


  »Ihr habt ja recht, alter Freund«, seufzte Fydal. »Wir werden wohl einfach abwarten müssen, was uns in Terys erwartet.«


  »Seine königliche Hoheit hat bisher zwar nur Wohlwollen versichert«, nickte der Seneschall. »Welche genaue Unterstützung wir erwarten können, wird sich allerdings tatsächlich erst im Gespräch mit dem Großherzog zeigen.«


  So ging es den ganzen Nachmittag noch weiter und dann nahtlos ins Abendmahl über. Es wurden Pläne und Taktiken diskutiert. Mögliche Allianzen ausgelotet. Hohe Posten und weitere Lehen vergeben. Es wurde ausgerechnet, wie lange der Etat halten würde. Gerade die vielen Schiffe für so ein großes Heer würden die Kasse wohl überschnell leeren.


  Schnell war Nikko überfordert und hörte dann kaum noch zu. Dennoch genoss er das Zusammensein mit den alten Freunden, die er seit Wochen nicht mehr gesehen hatte. Auch den alten Seneschall wieder dabei zu haben, war eine gute Sache. Hatte dieser doch die Erfahrung, an der es dem jungen Herzog manchmal noch mangelte.


  Nach dem Abendessen, wo auch wieder reichlich Wein floss, verbrachte Nikko die Nacht auf der Burg, um sich dann am nächsten Morgen auf den Weg zurück zum Erzmagier zu machen. Mit dem Herzog hatte er sich natürlich zu dessen Heerschau in der nächsten Woche verabredet. Niemals würde er einen solch erhabenen Moment verpassen wollen.


  


  »Er hat was?«, wunderte sich Peryndor, als er seinen Lehrling nach dessen Ankunft in der Residenz mit Fragen durchlöcherte. »Dir Land und Besitzt in Hymal geschenkt und würde dich am liebsten zum Grafen ernennen?«


  »Ja«, war Nikko stolz. »Außerdem will er mich als Hofmagier anstellen.«


  »Nun, wenn man bedenkt, dass du ihm dereinst das Leben gerettet hattest, ist diese Großzügigkeit wohl nicht ganz unverständlich«, lächelte der Erzmagier dann. »Aber bevor du ein Meister bist, wird nichts davon wahr werden.«


  »Bevor du die Meisterprüfung bestanden hast, gehörst du ganz dem Orden«, erklärte er weiter. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass dieser der Ernennung eines Novizen zum Grafen zustimmen würde. Auch für einen Adepten wäre dies äußerst fraglich.«


  »Dass nur ein Meister eine Stelle als Hofmagier antreten kann, brauche ich dir sicherlich nicht zu erklären«, meinte er dann kopfschüttelnd.


  »Natürlich nicht, Meister«, lächelte der Lehrling. »Wir reden hier ja auch über die Zukunft.«


  Dennoch fühlte sich Nikko deprimiert, fast schon um die Früchte seiner Arbeit betrogen. Hatte er sich die Gunst des Herzogs nicht redlich verdient?


  »Dann zieht der junge Herzog also bald in seine neuen Lande«, sinnierte der Großmeister. »Mit einem Heer und prallgefüllten Koffern. Dann wird es also bald interessant im Reich.«


  »Was genau meint Ihr?«, wollte Nikko wissen.


  »Der Großherzog von Thordám wird einiges zu entscheiden haben«, erklärte der Meister. »Der frischgebackene Herzog von Hymal kann seine Lande nur über zwei Wege erreichen. Das Meer oder die Berge. Wird der Großherzog ihm die Schiffe für den Seeweg zur Verfügung stellen? Oder zwingt er ihn doch auf den Landweg, der direkt durch seine alte Heimat führt, die jetzt von Khondharr besetzt ist?«


  »Doch würden die neuen Verbündeten des Herzogs auch in Hocatin kämpfen, wo doch ihr versprochener Besitz in Hymal auf sie wartet?«, meinte er weiter. »Es wird interessant, junger Novize, sehr interessant.«


  »Der Seneschall meinte, dass der Großherzog von Thordám dem Herzog gewogen sei«, warf Nikko in der Hoffnung ein, den Meister mit seinem exklusiven Wissen zu beeindrucken.


  »Woher sollte dieser Seneschall das so genau wissen?«, wiegelte der Alte ab.


  »Sie sind doch verwandt«, erklärte Nikko. »Fragt mich aber bitte nicht nach Einzelheiten.«


  »Soso«, nickte der Großmeister.


  


  Es war ein spätsommerlicher Tag, an dem ein angenehmes Lüftchen wehte, als Nikko und sein Meister sich in der nächsten Woche auf den Weg durch die vielen Ringe der Stadt, auf das große Feld vor den Toren Zundajs machten. Auch der Erzmagier wollte den Abzug des jungen Herzogs von Hymal schließlich nicht verpassen.


  Der Junge hatte sich schon seit Tagen auf die große Heerschau gefreut. Auch wenn dies natürlich den Abschied von seinen Freunden bedeutete. Es konnte wohl Jahre dauern, bis er sie wiedersehen würde, wenn überhaupt je. Gehörte er doch bis zur bestandenen Meisterprüfung mit Haut und Haar dem Orden. Eine Tatsache, die ihn zunehmend Unbehagen bereitete.


  Unzählige Zelte und Banner schmückten die staubige Ebene vor den Toren des äußeren Rings. Es wirkte so, als ob sich das bunt zusammengewürfelte Heer hier schon seit Tagen und Wochen sammelte. Ein seltsam vielfältiges Bild boten die unzähligen Krieger, fast alle in unterschiedlichen Rüstungen mit den verschiedensten Wappen. Ganz anders als die königliche Legion auf der Eisenfeste, in der fast alle Soldaten gleichgerüstet gewesen waren.


  Über weite Teile des Felds erstreckten sich die Zelte und Proviantlager, die Rüststände und Arsenale, die Feuerstellen und Suppenküchen. Und überall Soldaten, vom einfachsten Krieger in billigem Leder bis hin zum hohen Offizier in blankpolierter Platte. Viele der Mannen hatten ein südländisches Antlitz, aber auch Nordlinge und einiges Volk von für Nikko unbekannter Herkunft hatte sich hier versammelt. Der Junge konnte nur hoffen, der Herzog hatte seine Vasallen mit Weisheit gewählt.


  Vor einem besonders großen Zelt machten Nikko und Peryndor dann halt und stiegen von ihren Pferden. Die beiden Wachen am Eingang ließen die Zauberer mit freundlichem Nicken passieren.


  »Nikko«, freute sich Fydal, der sich offenbar mit Danuwil und dem Oberst beraten hatte, und verbeugte sich höflich in Richtung Peryndors: »Großmeister.«


  »Ach«, seufzte er in Nikkos Richtung, »ich wünschte, Ihr könntet gleich mit mir kommen.«


  »Das wird nicht möglich sein«, ging Peryndor barsch dazwischen. »Seine Ausbildung wird wohl noch Jahre in Anspruch nehmen.«


  »Kann er die Ausbildung nicht in Hymal beenden, wenn wir uns dort niedergelassen haben?«, wollte der Herzog wohl nicht so schnell aufgeben. »Früher oder später werde ich sowieso einen Hofmagier brauchen.«


  »Ein Hofmagier ist in unserer heutigen Zeit ein Privileg, das wohlverdient sein will«, mahnte Peryndor und höhnte: »Eure Hoheit.«


  Nikko fand dies überhaupt nicht lustig. Wäre er doch am liebsten gleich mit dem Herzog geritten. Warum stemmte sich der Erzmagier nur so gegen einen Hofmagier für Fydal?


  »Lass uns rein, du Wicht!«, hörte man dann plötzlich eine Stimme am Zelteingang bellen. »Weißt du nicht, wer wir sind?«


  »Was ist da los?«, schnauzte der Oberst sogleich. »Wachen! Bericht!«


  »Oberst, die beiden Herren wollen Seine Hoheit sprechen«, meldete ein Soldat.


  »Die beiden… Herren sind Seine Exzellenz, der Botschafter des Herzogtums Khondharr am Hofe Seiner Majestät, und meine Wenigkeit, der Botschafter des Großherzogtums Thordám am Hofe Seiner Majestät«, blökte die Stimme. »Und jetzt aus dem Weg, du Wurm!«


  »Lasst den hohen Besuch herein«, schien Fydal etwas überrumpelt. »Seid mir willkommen, Eure Exzellenzen.«


  »Eure Hoheit«, verbeugte sich ein pompös gekleideter Herr ansehnlichen Gewichts. »Darf ich Euch meinen Kollegen, den Botschafter des Herzogtums Khondharr vorstellen.«


  Der Botschafter von Khondharr, des feindlichen Herzogtums! Was konnte der bloß hier wollen? Warum war er in Begleitung des Botschafters von Thordám, wo dieses doch kein Freund von Khondharr war?


  »Eure Hoheit«, verbeugte sich nun auch der zweite Herr, nicht minder pompös gekleidet, aber deutlich geringeren Gewichts. »Talf von Brugar, zu Euren Diensten.«


  »Wie kann ich Euch behilflich sein, Eure Exzellenz«, antwortete der junge Herzog, der sich jetzt wieder etwas gefasst zu haben schien.


  »Ich wollte Euch nur persönlich verabschieden, Eure Hoheit«, säuselte der Botschafter. »Euch die besten Wüsche Seiner Hoheit, des Herzogs Rhobany von Khondharr, zu übermitteln. Auf dass Euer Feldzug in Hymal ein Erfolg für Euch und das Reich werde!«


  Sollte das etwa ein Witz sein, wunderte sich Nikko. Oder wollte der üble Herzog von Khondharr Fydal nur provozieren oder gar verspotten?


  »Das wäre doch nicht nötig gewesen, Eure Exzellenz«, höhnte Fydal. »Bin ich mir der besten Wünsche Eures Gebieters doch gewiss, wo wir ja solch gute Freunde sind.«


  Das daraufhin im ganzen Zelt aufkommende Gelächter wusste der Botschafter gekonnt wegzulächeln.


  »Wie dem auch sei«, grinste dieser dann. »Ich empfinde es auch als meine Pflicht, Euch wissen zu lassen, dass ein Vorankommen auf den Straßen unserer Provinz Hocatin derzeit äußert beschwerlich ist. Grund sind… Erdrutsche.«


  »Soso«, tat Fydal überrascht. »Erdrutsche also.«


  »Wäre es nicht wegen dieser… Erdrutsche«, säuselte der Botschafter weiter, »so hätte Seine Hoheit Euch nur zu gerne freies Geleit bis über den Vyldampass gewährt. Aber diese Frage stellt sich derzeit leider nicht.«


  »Zu schade«, tat der junge Herzog künstlich enttäuscht und schien dabei dennoch ungelenk. Ihm fehlte wohl etwas Übung in dieser Art der Konversation.


  »Wir sollten jetzt den Abzug angehen«, wechselte er dann kühl das Thema. »Oberst von Briscár, lasst die Truppen antreten!«


  


  Fydal, Danuwil, der Oberst und einige andere Offiziere hatten sich auf ihren Rössern neben der Straße in Richtung Thordám aufgebaut und gaben dabei ein beeindruckend würdevolles Bild ab. Die beiden Zauberer, die Botschafter und viele andere Gäste hatten sich hingegen auf der anderen Seite der Straße positioniert.


  Während hunderte von Knappen und Knechten emsig die Zelte abbauten und all die Ausrüstung und Vorräte verluden, ließ der Herzog sein buntes Heer mit Pomp an sich und seinen Offizieren vorbeiflanieren. Ein jeder Vasall wurde dabei unter Trommelwirbel laut benannt und alle seine Truppen aufgezählt, wie sie stolz an ihrem Feldherrn vorbeizogen: »Ritter Jahwuil von Tregyr mit zwanzig Schwertern, fünfzig Speeren und achtzig Bögen!«


  So ging dies eine ganze Weile lang, aber Nikko hörte kaum zu. Zwar beeindruckte ihn die Heerschau. Aber es wurde ihm immer schwerer ums Herz, jetzt wo seine vertrauten Freunde ohne ihn in die Ferne ziehen würden. Er hingegen hing hier fest!


  Zu guter Letzt hatte das Heer seine Aufstellung eingenommen. Die Vorhut und Späher hatten sich schon lange losgelöst. Den Anfang des Hauptzugs machten die hohen Offiziere. Unter Fanfarengetöse ritten sie majestätisch im Schritt voraus. Ihnen folgten weitere Teile der Reiterei, vor allem die vielen Ritter. Dann endlose Massen an Infanterie, die mit ihren Tritten den Staub der Ebene zu einer bedrohlichen Wolke aufwirbelten. Die Krieger marschierten jetzt nicht mehr nach Herkunft sortiert, sondern zusammen nach Waffengattung.


  Im hinteren Drittel fuhren die schweren Karren mit all der Ausrüstung und den vielen Zivilisten, denn manch ein Soldat hatte Frau und Kind dabei. Ganz hinten noch weitere Fußsoldaten, wohl um auch das Ende des Zugs zu sichern, und einige zusätzliche Reiter.


  So schob sich der Zug, einer gepanzerten Raupe gleich, mit aller Kraft nach Westen. In dieselbe Richtung, aus der Nikko uns seine Freunde vor bald drei Monaten gekommen waren, mit kaum mehr als dem, was sie auf ihren Leibern getragen hatten.


  


  Fünftes Kapitel: Die dritte Lektion


  Noch am Abend desselben Tages, an dem der junge Herzog sein Heer in Richtung der neuen Heimat in Bewegung gesetzt hatte, saß Nikko nun bei Peryndor zum Abendmahl. Noch immer war er etwas traurig, Fydal und Danuwil in der nächsten Zeit nicht wiedersehen zu können. Aber jetzt galt es, nach vorne zu schauen! Schließlich war er ja mitten in seiner Ausbildung zum Magier, die ihm wohl noch einiges bieten würde. Dass der alte Meister ihn zum Abendessen gebeten hatte, war zudem vielversprechend. In der Vergangenheit hatte der Erzmagier sich zu solchen Begebenheiten ja stets sehr gesprächig gezeigt.


  »Der Großherzog wird ihm wohl die Schiffe geben«, nuschelte Peryndor in sein Essen. »Nein, nein. Er wird dem jungen Herzog nicht den Krieg mit Khondharr aufzwingen. Noch nicht.«


  Es waren wohl eher unwillkürlich gesprochene Gedanken des Meisters und nicht an den Lehrling gerichtet. Warum interessierte sich Peryndor nur so sehr für die Geschehnisse in so weit von Zundaj entfernten Gebieten des Reichs?


  Nikko hingegen hatte langsam genug von all den Mutmaßungen über Fydal und den Großherzog. Das Heer war sowieso auf seinem Weg. Jetzt wollte er sich lieber auf das eigene Vorankommen konzentrieren.


  »Wie jedoch wird Rhobany reagieren?«, dachte der Erzmagier weiter laut. »Ob der Rat die Ernennung des Hocatinburschen zum Herzog von Hymal wohl mit ihm abgestimmt hatte? Der seltsame Auftritt seines Botschafters macht die Angelegenheit nur noch wirrer.«


  »Warum sollte dieser Rat sich denn mit dem Herzog von Khondharr abstimmen?«, war Nikko ganz erstaunt. Hatte es nicht geheißen, dass sogar der König nach des Rates Pfeife tanzt?


  »Nun«, stammelte der Alte, »vielleicht solltest du ja doch schon einiges erfahren. Jetzt, wo der Herzog gezogen ist…«


  »Wie dem auch sei«, fuhr er fort. »Herzog Rhobany steht hoch in der Gunst des Rates. Höher noch als der König.«


  »Wieso das denn?«


  »Das Haus Khondharr ist selbst mit einigen Begabten gesegnet«, überraschte der Meister. »Mehrere Mitglieder des hohen Rats gehören sozusagen zur Familie des Herzogs. Einige andere stehen ihm durch sonstige Bündnisse nahe.«


  »Man könnte fast zum Schluss kommen, der ganze Rat wäre von Khondharr unterwandert«, seufzte der Großmeister. »Aber wehe, du plapperst das irgendwo aus!«


  Jetzt ergab einiges Sinn, schluckte Nikko. Darum also waren dem König in Sachen des Fürstentums Hocatin die Hände gebunden. Wusste Seine Majestät davon?


  »Der König?«, stammelte Nikko. »Weiß er…«


  »Nein, natürlich nicht«, wiegelte Peryndor ab. »Er mag einiges vermuten, aber wissen kann er es nicht. Und das bleibt auch so! Verstanden?«


  »Natürlich.«


  »Ich selbst bin mir ja nicht sicher, wer im Rat auf welcher Seite steht«, gab der Erzmagier zu. »Aber die Mehrheiten scheinen sich in den vergangenen Jahren und Jahrzehnten verändert zu haben. Weniger und weniger bin ich mit den Beschlüssen des Rats einverstanden.«


  »Für Thorodos war es schon vor Jahren zu viel«, erklärte er weiter. »Irgendwann, nachdem es immer und immer wieder Streit gegeben hatte, wollten sie ihn dann endgültig loswerden. Er entwich jedoch und ging ins Exil.«


  »Was denn für Beschlüsse?«, war Nikko ganz aufgeregt über so viele Neuigkeiten.


  »Nicht, dass es dich etwas anginge«, schien der Alte etwas niedergeschlagen. »Aber gut, der Rat hat die Freiheiten der Meister über die Jahre hinweg immer weiter eingeschränkt und gleichzeitig weniger auf die Einheit des Reichs gesetzt.«


  »Der Vorfall in Hocatin ist leider nur ein Beispiel«, erklärte er. »Khondharr hat sich schon vorher kleinere Ländereien einverleibt. Im Interesse des Friedens im Reich, so jedenfalls formulierte es der Rat, sollte der König den Herzog jedoch lieber gewähren lassen.«


  »Früher oder später, so mutmaße ich, wird sich das Herzogtum ganz vom Reich lossagen«, fuhr der Meister fort. »Vielleicht aber will Rhobany ja auch selbst den Thron besteigen. Auf jeden Fall könnte es bald schon Krieg geben. Keine guten Aussichten also.«


  »Obwohl, wir könnte es ja egal sein«, schüttelte er den Kopf. »Aber der Rat beschneidet ja mehr und mehr auch die Freiheiten der Magier des Ordens. Am liebsten würde er uns bis ins Detail vorschreiben, welche Zauber wir wirken dürfen und, viel wichtiger noch, welche nicht. Wie man seit kurzem mit Abtrünnigen umgeht, hast du ja selbst bezeugen müssen.«


  »Seid Ihr denn selbst nicht Mitglied des Rats?«, war Nikko nun etwas verwirrt.


  »Doch, doch«, lachte der Erzmagier. »Natürlich bin ich Mitglied des Rats. Deswegen ja der Titel des Großmeisters.«


  »Aber selten nehme ich noch an den Sitzungen teil«, gab er zu. »Zu sehr verwundern mich die Beschlüsse. Zu oft bin ich schon überstimmt worden.«


  »Ich streite mich nicht gerne so leidenschaftlich, wie einst Thorodos«, sinnierte er weiter. »Vielleicht tolerieren sie mich ja deswegen. Noch jedenfalls. Aber im Rat spiele ich seit langem schon keine wichtige Rolle mehr, obwohl ich eines der langjährigsten Mitglieder bin.«


  »Genug jetzt davon! Genug vom Rat, vom Orden!«, keuchte Peryndor dann und mahnte erneut: »Aber behalte dies alles bloß für dich, Novize!«


  Nikko hatte auch kaum vor, die Geheimnisse des Ordens auszuplappern. Wem denn auch? Doch wurde ihm der Orden jetzt mehr und mehr suspekt. Es schien, seine ursprüngliche Einschätzung, dass den Magiern nicht zu trauen war, war doch korrekt.


  »Ich denke, demnächst ist eine weitere Lektion fällig«, wechselte der Meister dann das Thema. »Aber bevor wir weitermachen, solltest du dich mit einigen anderen Facetten der Kraft vertraut machen.«


  »Studiere die Kraft an Beispielen«, sprach er weiter und Nikko lauschte gespannt. »Lerne das Wesen von Hitze und Kälte, von Licht und Schatten, von Leben und Tod.«


  »Wie denn?«


  »Das habe ich doch gerade gesagt«, schien der Meister die Geduld zu verlieren. »Wir werden sehen, welche Fortschritte du in den kommenden Tagen machst.«


  


  Schöne Bescherung! Wollte der Alte ihn etwa ärgern? Wie sollte Nikko ohne richtige Anleitung bloß die Aspekte der Kraft studieren? Entsprechend pendelte sein Gemüt zwischen Wut und Enttäuschung, als er später am Abend des Tages in seinem Zimmer hin und her tigerte.


  Angeblich hatte der Meister ihn doch alles gesagt, was er wissen musste. Aber was hatte er schon groß gesagt? Die Kraft an Beispielen studieren. Was denn für Beispiele? Von Wärme und Kälte hatte er kurz gesprochen. Feuer! Genau, das konnte funktionieren! Wo Feuer ist, da ist auch Hitze. Eine brennende Kerze sollte für den Anfang reichen.


  Nikko studierte die Flamme genau und es dauerte gar nicht lange, bis er tatsächlich etwas spürte. Doch alles war wirr! Wo er bei der Telekinese nur eine Farbe sah und einen Ton hörte, schienen hier verschiedene Aspekte am Werk.


  Natürlich, ging es ihm da auf. Der Alte hatte ja auch von Licht und Schatten gesprochen. Wo Feuer ist, das ist doch auch Licht. Hier mussten also mindestens schon zwei Facetten der Kraft am Werke sein. Wie dumm von ihm!


  Wie aber konnte er sie unterscheiden? Indem er sie trennte natürlich. Aber wie? Das Messer aus Metall auf dem Tisch? Perfekt!


  Nikko hielt das Messer in die Kerzenflamme bis es sich schon spürbar erwärmt hatte. Dann drehte er sich mit der heißen Klinge in der Hand weg und studierte diese genauer. Tatsächlich, er sah die Hitze, hörte sie. Er begriff diesen Aspekt, das Wesen der Hitze. Eigentlich war es ganz einfach, wie die heiße Klinge schimmerte und so vor sich hin summte.


  Der Lehrling nahm das Summen im Geiste auf ließ es lauter werden. Lauter und lauter. Stärker und stärker. Dann Schmerz! Jaulend ließ der Junge das jetzt vor Hitze glühende Messer fallen und stieß die geschundene Hand mit aller Kraft in einen Wassereimer. Besser!


  War er das etwa gewesen? Hatte er mit Geisteskraft die Klinge so erhitzt? Es musste wohl so gewesen sein. Der Stolz ließ ihn den Schmerz in der Hand schnell vergessen. Doch sollte er in Zukunft wohl vorsichtiger sein. Hatte der Alte ihn doch vor der Macht der Kraft gewarnt.


  Aber die Versuchung, das Gelernte weiter zu erproben, war natürlich viel zu groß. Die Kerze war sein nächstes Ziel, in der sich ja die Facetten der Kraft zu mischen schienen. Jetzt wo er wusste, wonach er suchte, fand er die Hitze schnell. Etwas mehr und die Flamme wurde schon größer. Noch mehr und die Kerze begann, in sich zusammenzufallen. Das Ding war einfach geschmolzen und hatte den Docht im blubbernden Wachs ertränkt! Da hörte Nikko lieber auf.


  Es war jetzt auch schon spät und die Spielerei mit der ihm vorher unbekannten Kraftfacette hatte ihn müde gemacht. Dennoch lag er noch lange wach. Zu sehr beschäftigen die Erkenntnisse dieses Tages den Geist. Warum nur hatte er nicht schon vorher das Feuer studiert? Peryndor hatte ihm ja eigentlich nichts Neues beigebracht. Was er heute Abend ganz allein geschafft hatte, hätte er doch auch schon vor Wochen vollbringen können. Ärgerlich!


  Dann kreisten seine Gedanken um das weitere Vorgehen. Morgen würde er sicherlich noch ein wenig mit der Hitze experimentieren wollen. Daran, dass er dabei Vorsicht walten lassen sollte, erinnerte ihn die verbrannte Hand, die jetzt wieder schmerzte. Aber er sollte sich wohl auch mit anderen Aspekten auseinandersetzen. Kälte wäre logischerweise das nächste Projekt. Doch wo war Kälte? Natürlich in Eis und Schnee. Aber er war hier im sonnigen Süden. Wo sollte er da nur Eis herbekommen?


  


  Nikko hatte in dieser Nacht einen seltsamen Traum gehabt, in welchem er selbst zwischen Feuer und Eis gestanden hatte. Ein Fluss der Kraft in ihrem Hitzeaspekt hatte dabei seinen Körper durchströmt.


  Seltsam, dachte der Junge bei sich, als er sein Frühstück genoss. Doch dann glaubte er, den Traum zu verstehen. Kälte war schließlich das Gegenteil von Hitze. Also würden sie doch derselben Kraftfacette gehorchen. Doch warum war die Kraft durch ihn geflossen? War sie nicht vom Eis zum Feuer geströmt? Das war es. Kälte war nicht das Gegenteil von Hitze, sondern deren Abwesenheit! Oder umgedreht? Egal. Auf jeden Fall müsste er doch Kälte erzeugen können, indem er einfach Hitze wegnahm.


  Eine neue Kerze sollte sein Opfer sein, als er dann wieder auf seinem Zimmer war. Er zündete sie an und fand schnell den Aspekt im Flammengewirr. Diesmal jedoch machte er das Summen leiser, die Farbe fahler. Leiser und fahler. Schon ging die Flamme aus. Noch leiser und fahler. Es bildeten sich kleine Wassertropfen auf der Kerzenoberfläche. Noch leiser, noch fahler. Die Tröpfchen gefroren! Noch leiser, fast schon still. Noch fahler, fast schon dunkel. Die Kerze war im Eispanzer. Als Nikko sie umstieß, zerbarst sie in unzählige kleine Stücke. Das Wachs war bis ins Innerste erstarrt und tiefgefroren!


  Nikko war entzückt! So einfach war es also, Hitze und Kälte zu beherrschen. Und er hatte es ganz alleine herausgefunden. Einmal mehr war der Junge stolz auf seine Fähigkeiten.


  Jetzt aber brauchte er erst einmal eine kurze Pause. Wie gestern Abend, hatte der Umgang mit der Kraft ihn viel zu schnell ermüdet. Scheinbar musste er sich an alle Facetten einzeln gewöhnen. Mit der Telekinese hatte er ja kaum noch Schwierigkeiten.


  


  Es war dann doch eine längere Unterbrechung geworden, in der Nikko mit stolzgeschwellter Brust im Garten des Anwesens herumgeschlendert war. Er war mit sich selbst so zufrieden gewesen, dass er für den Rest des Vormittags gar nicht das Bedürfnis nach weiteren Übungen gehabt hatte.


  Nun aber, nach dem Mittagessen, wollte doch wieder weitermachen. Schließlich hatte die Kraft wohl mehr zu bieten, als nur Hitze und Kälte. Was hatte der Meister noch gesagt? Licht und Schatten, Leben und Tod.


  Leben und Tod schienen dem Jungen im Moment noch viel zu hochgegriffen. Er hätte ja auch gar nicht gewusst, wie er diesen Aspekt studieren sollte. Aber Licht und Schatten sollten machbar sein.


  Zurück auf seinem Zimmer entsorgte er zunächst einmal die beiden Kerzen. Die eine, die er gestern zum Schmelzen gebracht hatte, gab nur noch einen unansehnlichen Wachsklumpen her. Die vielen Brösel der anderen musste er aufkehren. Schnell aber war eine neue Kerze angezündet.


  Nikko stierte in die Flamme und versuchte, den Hitzeaspekt einfach zu ignorieren. Er hoffte, so den ihm noch unbekannten Lichtaspekt zu erkennen. Doch war in der Flamme ein viel zu großer Wirrwarr. Welche anderen Aspekte versteckten sich im Feuer?


  Licht? Wo fand man Licht ohne Feuer? Im Himmel natürlich. Aber der war weit weg und sein Licht zu diffus. Es würde wohl schwierig sein, es so zu studieren. Die Sonne? War sie nicht auch ein Feuer? Er wusste es nicht. Aber der Stern war sowieso viel zu grell. Der Mond? Ja, das könnte funktionieren. Am Nachthimmel leuchtete dieser hell und rein. So würde der Novize den Lichtaspekt ungestört studieren können! Schade nur, dass er bis heute Nacht warten musste. Hoffentlich war kein Neumond, bangte er noch, denn um die Mondphasen hatte er sich nun wirklich noch nie gekümmert.


  


  Nikko hatte den restlichen Tag noch damit verbracht, weiter mit Hitze und Kälte zu experimentieren. Dabei hatte er es zufällig geschafft, eine Kerze nur mit seinem Geist zu entzünden. Er hatte dabei einfach nur Hitze zum Docht fließen lassen und dieser brannte dann von selbst. So also entfachte man Feuer!


  Nun war es später Abend und der Junge stellte erleichtert fest, dass der Mond fast voll war. Auch störten keine Wolken seine Sicht auf das fahle Weiß. Aber Wolken waren hier unten sowieso eher eine Seltenheit.


  So studierte er begierig das Mondlicht, wie es grell am schwarzen Nachthimmel leuchtete. Kaum einige Sekunden später hatte er den Aspekt verstanden. Auch wenn er gar nicht wusste wie. Irgendwie ging es gar nicht mehr um Töne und Farben. Er begriff die Facette auf einer ganz anderen Ebene, jenseits seiner fünf Sinne. Oder war es doch nur Einbildung?


  Schnell ging Nikko zurück in seine Kammer und griff sich die brennende Kerze. Ja, jetzt konnte er den Lichtaspekt auch im Flammengewirr erkennen, wie er dort mit dem Hitzeaspekt seinen Tanz aufführte.


  Ohne Probleme konnte der junge Zauberer den Lichtaspekt beherrschen. Mit seinem Geist machte er das Kerzenlicht heller oder dunkler, je nachdem wie er es wollte. Doch was war das? Wenn er die Kerze heller leuchten ließ, dann wurde sie auch heißer! Waren die Aspekte voneinander abhängig?


  Das musste er natürlich untersuchen. So ließ er die Kerze dunkler leuchten und erkannte, dass sie so kälter wurde. Interessant! Jetzt machte er sich heißer und sie leuchtete sogleich viel heller. Tatsächlich die Aspekte gingen Hand in Hand.


  Nun aber musste sich Nikko erst einmal der Müdigkeit ergeben. Hatte das viele Üben ihn doch wieder einmal stark erschöpft. Beim Einschlafen kreisten die Gedanken noch um die Frage, ob er denn Hitze und Licht auch unabhängig voneinander beeinflussen könnte. Oder sogar gegeneinander?


  


  Als Nikko am nächsten Morgen aufwachte, hatte er zunächst gar keine Lust, das Bett zu verlassen. Zu schlecht geschlafen hatte er in der vergangenen Nacht, obwohl er scheinbar nicht geträumt hatte. Jedenfalls konnte er sich nicht daran erinnern.


  So fixierte der Junge aus bloßer Langerweile einen Punkt über seinem Bett und ließ den Lichtaspekt dort ganz leicht wirken. Er wollte schließlich nicht das Risiko eingehen, sein Zimmer im Flammen zu setzen. Schnell leuchtete der Punkt in einem fahlen Licht. Doch was war das? Keine Hitze! Seltsam. Gestern noch schienen die beiden Aspekte doch unzertrennlich! Er machte das Licht heller und noch immer war keine Hitze da. Interessant. Dann plötzlich Kopfschmerzen und Müdigkeit!


  Wirkt denn der Lichtaspekt im Feuer anders, als im leeren Raum, fragte sich Nikko, als er kurz die Augen schloss. Nährt das Feuer das Licht? Wenn dem so war, musste hier, wo es kein Feuer gab, etwas anderes das Licht nähren. Vielleicht ermüdete es ihn ja deshalb so viel stärker, als gestern beim Spiel mit der Kerze.


  Fragen, Fragen, so viele Fragen. Es schien, je mehr er sich mit der Zauberei beschäftigte, desto mehr Fragen würden aufgeworfen. Nun gut, es war an ihm, die Antworten zu finden. Obwohl, war dazu nicht sein Lehrer da? War es denn wirklich nötig, dass er als Lehrling das Rad jeden Tag neu erfand? Vielleicht sollte er den Alten ja von selbst aufsuchen. Vielleicht wurde es sogar von ihm als Schüler erwartet, selbst die Initiative zu ergreifen.


  Leben und Tod, schoss es durch seinen Kopf. Stimmt, der Meister hatte ihm ja aufgetragen, auch das Wesen von Leben und Tod zu studieren. Bevor er dies nicht wenigstens versucht hatte, konnte er dem Lehrer kaum unaufgefordert unter die Augen treten!


  Wie aber konnte er Leben und Tod studieren? Vor dem Tod hatte er sowieso viel zu viel Angst. Aber das Leben? War das Leben auch eine Facette der Kraft. Wohnte diese Kraft einem jeden Lebewesen inne? So würde es wohl sein. Nun, dann müsste er diesen Aspekt doch schon an einem kleinen Tier studieren können. Besser noch, an einer Pflanze!


  Peryndors Garten bot mehr als genügend Studienobjekte. Doch was Nikko erkannte, war einfach nur wirr. Die Lebenskraft schien deutlich komplizierter zu sein, als all die anderen Aspekte. In jeder Pflanze, die der Junge untersuchte, schien die Kraft anders zu schwingen, so dass er sich kaum sicher sein konnte, wie sich der reine Lebensaspekt wirklich anfühlte. Enttäuschend, aber auch interessant.


  Jetzt wollte der Zauberer es aber wissen! Was wäre, wenn er sich einfach eine Schwingung packte und diese manipulierte? Was konnte schon passieren? Es waren ja nur Pflanzen.


  So nahm er sich einen Blumentopf und konzentrierte sich auf eine der vielen Schwingungen der Kraft. Er hatte sie! Jetzt versuchte er sie zu verstärken. Kopfschmerzen! Dann vielleicht lieber verringern? Ja, das fühlte sich gut an! So gut, dass er gar nicht mehr aufhören wollte.


  Oje, was hatte er getan? Einer der Triebe im Topf hing jetzt dürr und schlaff nach unten, wo er vorher noch in Saft und Kraft blühte. Hatte er etwa einen Teil der Blume getötet? Hatte er ihre Lebenskraft gestohlen und sich deshalb so gut gefühlt? Natürlich, das war wohl das Wesen des Todes. Schließlich war der Tod doch die Abwesenheit von Leben.


  Die Schwingung, auf die er sich konzentriert hatte, musste diesem Trieb gehört haben. Andere Schwingungen würden zu anderen Teilen der Pflanze gehören. Konnte er sie alle auf einmal beeinflussen? Er musste es probieren, obwohl er sich schon jetzt ein kleinwenig schuldig fühlte. Dennoch, es war ja nur eine Blume.


  Er musste sich gar nicht großartig konzentrieren. Nein, zu viel Konzentration schien sogar hinderlich. Zu viele Schwingungen gab es ohnehin, als dass er sie einzeln handhaben konnte. Er schloss die Augen und ließ einfach alles fließen. Von der Pflanze zu sich. Ja, es fühlte sich wunderbar an. Energiegeladen machte er die Augen wieder auf und sah, dass das Gewächs nun völlig tot war. Ob er es auf gleiche Weise auch wiederbeleben konnte? Aber da erinnerte er sich an die Kopfschmerzen von vorhin und unterließ es lieber, diese Frage hier und jetzt im Experiment zu klären.


  Nun hatte er also auch den Lebensaspekt der Kraft begriffen. Jedenfalls dessen Grundzüge. Das sollte doch reichen, um Peryndor zufrieden zu stellen.


  


  »Soso, du glaubst also, für die nächste Lektion gewappnet zu sein?«, schien Peryndor eher skeptisch. »Welche Aspekte hast du denn schon studiert?«


  »Hitze, Licht und Leben«, berichtete Nikko stolz.


  »Was ist mit Kälte, Schatten und Tod?«


  »Kälte ist doch nur die Abwesenheit von Hitze«, meinte der Novize wie selbstverständlich. »Ebenso ist Schatten die Abwesenheit von…«


  »Sehr gut, Novize«, unterbrach ihn der Erzmagier mit leuchtenden Augen. »Du überrascht mich immer wieder. Du glaubst ja nicht, wie lange manch anderer Schüler braucht, um dies zu erkennen. Obwohl es doch offensichtlich ist.«


  »Erzähl mir doch, wie sich die Hitze dir gegenüber emaniert, Novize«, meinte der Alte dann gespannt.


  »Was?«


  »Wie stellt sie sich dir da?«, rollte Peryndor die Augen.


  »Da achte ich gar nicht mehr drauf.«


  »Was soll das heißen?«, schien der Meister jetzt gespannt.


  »Ich habe vergessen, wie sich die Hitze am Anfang darstellte«, erklärte Nikko. »Mittlerweile erkenne ich sie einfach so, wie auch das Licht.«


  »Ich weiß nicht, ob ich dir das glauben kann«, erwiderte der alte Magier. »Wenn dem tatsächlich so wäre, dann wärst du ein wahrhaftiges Naturtalent!«


  »Natürlich riecht oder schmeckt die Kraft nicht«, begann er dann zu erklären. »Sie hat weder Farbe, noch Klang. Du nimmst sie mit einem Sinn wahr, der den Schlafenden fehlt. Doch bedarf es meist jahrelanger Übung, diesen Sinn direkt zu spüren. Vorher stellt sich die Kraft dem Magier nur über den Umweg der normalen Sinne dar.«


  Umweg. Ja, das war die richtige Bezeichnung. Dieses ganze dumme Riechen und Schmecken hatte ihn doch nur wertvolle Zeit gekostet. Zeit? Es war Zeit, dass der Alte einige Fragen beantwortet!


  »Meister, ich hätte einige Fragen«, war Nikko dennoch vorsichtig. Er wollte den Alten auf keinen Fall verärgern.


  »Soso«, nickte dieser. »Dann stell sie nur!«


  »In einer Kerze scheinen die Aspekte von Wärme und Licht aneinander gebunden zu sein«, erläuterte Nikko. »Aber im leeren Raum wirkt das Licht ganz allein, doch macht es mich dort müder.«


  »Wie bitte?«, schien er Meister jetzt völlig verwirrt. »Woher weißt du denn solche Dinge?«


  »Nun, als ich die Flamme einer Kerze heller gemacht habe, nahm ich auch eine Zunahme der Hitze wahr«, erklärte der Schüler. »Umgedreht war es genauso. Machte ich den Docht heißer, so wurde er auch heller. Wenn ich jedoch Licht im leeren Raum erzeuge, dann ist dort gar keine Hitze.«


  »Ich hatte dir aufgetragen, die Aspekte zu studieren, Novize«, mahnte der Lehrer. »Du solltest sie doch nicht ganz alleine schon manipulieren! Hast du eigentlich eine Ahnung, wie gefährlich das ist?«


  »Das tut mir leid«, sagte Nikko kleinlaut. »Da habe ich Euch wohl falsch verstanden.«


  »Nun gut«, lächelte der Alte. »Zeig mir zunächst, was du mit einer Kerze so alles machen kannst.«


  Der Junge fixierte eine Kerze auf dem Tisch und setzte sie zunächst durch Hitze im Docht in Band.


  »Sehr gut«, freute sich Peryndor. »Wunderbar!«


  Nikko brachte nun mehr Hitze ein, so dass die Flamme groß und hell wurde. Dann ließ er die Kerze kühlen bis sie ganz gefroren war. So, wie er es in seiner Kammer geübt hatte.


  »Jetzt zeig mir dein Licht«, nickte Peryndor. »Im Raum meine ich.«


  Der Novize fixierte ein Punkt über dem Tisch und ließ dort zunächst ganz mühelos ein Lichtlein erglimmen. Doch als er es heller leuchten ließ, musste er sich schnell wieder dem Kopfschmerz ergeben und das Licht verlöschen lassen.


  »Sehr gut«, nickte der Alte dann wieder. »Aber immer schön langsam, Novize.«


  »Nun gut, mein Schüler«, setzte er dann an. »Deine Fragen sind schnell beantwortet. Die Magie sucht sich immer den einfachsten Weg. Aus dem Feuer entspringt Licht. Machst du das Feuer heißer, gibt es mehr Licht. Machst du es kälter, gibt es weniger Licht.«


  »Sieht du es nicht?«, fuhr er fort. »Erzeugst du das Licht im leeren Raum, so kommt es direkt aus der Kraft, die du ja kontrollierst und speist. Verstärkst du nur das Licht des Feuers, so bedarf dies weniger Kraft und macht dich nicht so müde. Es ist ganz einfach.«


  »Merke dir das gut, junger Novize«, mahnte er dann. »Wie die Magie sich immer den einfachsten Weg sucht, so sollte auch der Magier sich immer den einfachsten Weg suchen.«


  Nikko verstand. Es war natürlich viel einfacher, bestehendes Licht zu verstärken, als gänzlich neues aus dem Nichts zu erschaffen. Darauf hätte er eigentlich auch selbst kommen können.


  »Kann man denn Licht und Hitze in der Kerze voneinander getrennt beeinflussen?«, wollte der Junge es jetzt ganz genau wissen. »Vielleicht sogar gegeneinander?«


  »Natürlich, mein Junge«, lachte Peryndor beherzt und konnte sich kaum wieder einkriegen. »Natürlich. Doch das wäre dann schon richtige Magie, nicht solche kleinen Novizenspielchen.«


  »Wenn ich es mir recht überlege«, sprach er dann weiter, »bist du vielleicht sogar schon bereit dafür. Deine Fortschritte jedenfalls beeindrucken mich. Auch möchte ich nicht riskieren, dass du dich wieder gar zu selbstständig in neue Gefilde aufmachst.«


  »Also los, bevor ich es mir anders überlege!«, lachte der Alte wieder. »Es ist eigentlich ganz einfach. Du musst nur lernen, verschiedene Aspekte gleichzeitig zu beeinflussen.«


  »Wie denn?«, war Nikko ganz gespannt.


  »Für den Anfang mag es hilfreich sein, dir verschiedene Aspekte in gewisse Finger zu legen«, riet der Erzmagier. »Beherrsche beispielsweise die Hitze mit dem rechten Zeigefinger und das Licht mit den linken.«


  »Dann lass die Kraft unterschiedlich stark durch beide Finger fließen«, fuhr er begeisternd fort. »Später dann auch in unterschiedliche Richtungen.«


  »Sei aber gewarnt, Novize«, meinte er dann. »Zwei Aspekte in unterschiedliche Richtungen zu zwingen, wenn sie doch gleichlaufen wollen, kostet Kraft. Viel Kraft!«


  »Deine Aufgabe für diese Lektion ist folglich«, schloss er dann, »eine kalte Kerze die hell leuchtet. Sieh mir zu und lerne!«


  Peryndor stierte daraufhin die normal brennende Kerze auf dem Tisch an. Mit dem rechten Zeigefinger auf die Kerze gerichtet, präsentierte er die Hitze. Dazu ließ er die Flamme zunächst heißer werden, dann ganz kalt. Mit dem linken Finger zeigte er das Licht. Zunächst machte er sie heller, dann wieder ganz dunkel. Dann manipulierte er die wieder normal brennende Kerze mit beiden Fingern, so dass die Flamme kälter wurde, dabei jedoch immer heller. Schließlich war die Kerze vor Kälte gefroren und leuchtete dennoch, so dass es fast in den Augen stach.


  »Das, mein Lehrling, will ich das nächste Mal von dir sehen«, grinste er dann.


  Nikko war von dem Schauspiel vollauf begeistert und hätte sich am liebsten sofort daran gemacht, es dem Meister gleich zu tun. Doch sollte er die Gunst der Stunde nutzen, um hier und jetzt weitere Antworten von seinem Lehrer zu erhaschen.


  »Meister, warum ist der Lebensaspekt so kompliziert?«, fragte er dann sogleich. »Ich empfand es als sehr schwierig, die Lebenskraft einer bloßen Pflanze zu begreifen.«


  »Soso, damit hast du dich also auch schon beschäftigt«, schien der Alte etwas überrascht. »Nun, ich hätte es wohl ahnen sollen.«


  »Nun denn«, meinte er dann, »die Lebenskraft ist so komplex, wie eben das ganze Leben. Was soll ich dir da nur erklären?«


  »Die Kraft schwingt auf so viel Weisen in einer Pflanze«, erläuterte Nikko. »Jede Schwingung scheint zu einem Teil der Pflanze zu gehören.«


  »Sicher, Novize«, antwortete Peryndor. »So ist es. Je komplexer das Wesen, desto komplexer das Lebensmuster.«


  »Gut, dass die anderen Aspekte so viel einfacher sind«, stöhnte der Junge.


  »Sind sie das?«, höhnte der Erzmagier. »Dann erzeuge mir doch farbiges Licht! Sagen wir blau.«


  Damit war Nikko völlig überfordert. Er hatte noch nicht einmal über solche Möglichkeiten nachgedacht. Viel zu selbstzufrieden war er wohl gewesen, überhaupt Licht erzeugen zu können.


  »Ich sehe schon, da wartet eine weitere Aufgabe auf dich«, spottetet der Alte. »Ich will blaues Licht. Also finde heraus, wie die es erzeugst!«


  »Wie denn?«


  »Wie immer!«, schnauzte der Erzmagier. »Finde blaues Licht und studiere es!«


  »Überhaupt ist dein Studium der Kraft noch lange nicht abgeschlossen«, mahnte Peryndor. »Besinne dich doch des Blitzstabes. Verstehst du das Wesen des Blitzes darin?«


  »Ist er denn so verschieden von Hitze oder Licht?«, war Nikko jetzt ganz verunsichert.


  »Oh ja«, lachte der Alte. »Aber ich kann dich damit noch lange nicht üben lassen. Zu groß wäre die Gefahr, dass du dich dabei verletzt oder gar tötest. Du weißt ja selbst sehr gut, was Blitze für schreckliche Waffen sind.«


  Schade, dachte Nikko. Schade, dass er seinen Blitzstab nicht mehr hatte. Anhand des Kristalls hätte er den Blitzaspekt sicherlich gut studieren können.


  »Meister, wie kann ich mich besser an die Aspekte gewöhnen?«, wechselte Nikko dann schnell das Thema, bevor der Alte noch die Lust aufs Antworten verlor. »Die neuen Aspekte machen mich so schnell müde.«


  »Üben, üben und nochmals üben«, grinste der Meister. »Es gibt keinen anderen Weg.«


  »Kann ich mich nicht zwischendurch wieder aufladen?«, beharrte der Novize. »An einer Pflanze?«


  »Wie bitte?«, schien Peryndor erstaunt.


  »Wenn ich den Lebensaspekt von der Pflanze zu mir fließen lasse, dann ermüde ich nicht«, erklärte Nikko. »Nein, danach fühle ich mich sogar stärker.«


  »Du hast was gemacht?«, brüllte der Erzmagier mit einem Gesicht, das nicht wusste, ob es knallrot oder kreidebleich sein wollte. »Du hast Leben gestohlen?«


  »Wie kannst du nur!«, bellte er weiter. »Verfluchter Bengel!«


  Nikko verstand gar nicht, was den Meister so aufregte. Es war doch nur eine dumme Blume gewesen.


  »Ich verbiete dir bis aufs Weitere, mit dem Lebensaspekt zu arbeiten!«, zischte Peryndor dann. »Hast du das verstanden!«


  »Ja, Meister«, antwortet der Lehrling leise. »Aber was ist denn daran so schlimm?«


  »Was daran so schlimm ist?«, höhnte der Alte. »Schlimm ist, dass ich dir dies erklären muss!«


  »Aber gut, vielleicht konntest du es ja nicht wissen«, meinte er dann und hatte sich wohl wieder etwas beruhigt. »Was du da gemacht hast, war schwärzeste Magie!«


  »Erwische ich dich jemals dabei, dann ist dies dein sofortiger Tod!«, mahnte der Meister. »Dasselbe gilt natürlich auch für alle anderen Zauberer und erst recht den Orden.«


  


  Sechstes Kapitel: Adept Nikko


  Die folgenden beiden Wochen hatte Nikko wieder mit fleißigem Üben verbracht, wobei er stetig Fortschritte gemacht hatte. Immer weniger hatte ihn der Umgang mit der Kraft dabei ermüdet. Übung schien tatsächlich der Schlüssel zu sein. Er hatte sich dabei auf die gelernten Aspekte konzentriert, außer natürlich den des Lebens. Zu sehr hatte ihn die Drohung Peryndors verschreckt.


  Die Aufgaben, die ihm sein Meister gestellt hatte, waren auch schnell gelöst gewesen. Zwei Kraftaspekte gleichzeitig zu kontrollieren, war dem Jungen dabei sofort leichtgefallen. Eine kalte Kerze mit hellem Licht war daher schnell gezaubert.


  Das mit dem blauen Licht hatte ihm schon größeres Kopfzerbrechen bereitet. Um farbiges Licht genauer zu studieren, hätte er wohl eine starke Lichtquelle ebendieser Farbe benötigt. Letztlich hatte er das Rätsel durch bloßes Experimentieren mit dem weißen Licht gelöst.


  Nun saß Nikko wieder einmal in seiner Kammer und schmökerte in einem der vielen Werke, die sein Meister ihm immer wieder zur Verfügung stellte. Dieses Buch beschäftigte sich zur seiner großen Überraschung ausgerechnet mit der Lebenskraft. Hauptsächlich mit der Heilung. Dabei wurden die vielen Facetten dieser äußerst komplizierten Kraft bis in alle Einzelheiten beschrieben. Schade nur, dass Peryndor ihm verboten hatte, mit diesem Aspekt zu experimentieren. Er wollte es auch nicht riskieren, das Verbot eigenmächtig zu umgehen. Zu sehr musste er fürchten, der Meister wollte ihn mit dem Buch nur in Versuchung führen und würde so doppelt wachsam sein.


  Da ließ ihn ein lautes Klopfen aus dem Buch aufblicken. Hatte Peryndor mal wieder nach ihm schicken lassen?


  »Der Großmeister wünscht Euch zu sprechen, Novize«, ließ ihn ein Bediensteter wissen, als der Junge ihm die Tür geöffnet hatte. »Zieht Euch bitte eine frische Robe an und macht Euch adrett.«


  »Wie bitte?«


  »Der Großmeister hat Besuch und möchte sich Eurer nicht schämen müssen«, erklärte der Diener mit seelenruhiger Stimme.


  Was sollte das denn heißen? Nikko fand die Anspielungen des Kerls überhaupt nicht lustig und schlug ihm die Tür vor der Nase zu. Als ob er sonst in Lumpen herumliefe. So eine Frechheit!


  Dennoch fügte er sich und zog eine frische Robe an. Schließlich wollte er Peryndor nicht verärgern. Auch war er gespannt, wer denn der hohe Besuch war.


  Als Nikko aus seiner Tür trat, war der dreiste Diener noch immer da und grinste. Zum Unbehagen des Jungen wurschtelte der Kerl in dessen Haaren herum und richtete ihm auch noch den Kragen.


  »Wenn Ihr mir dann folgen wollt, Novize«, forderte ihn der Diener auf, als er mit Nikkos Aussehen endlich zufrieden war.


  Was sollte das Schauspiel nur? Schließlich kannte der Lehrling doch den Weg zu seinem Meister genau. Es schien ja ein sehr wichtiger Besuch zu sein, dass der Alte so sehr aufs Protokoll bedacht war.


  Der Diener klopfte laut an die Tür eines der vielen Zimmer im Anwesen und öffnete diese dann in demütig gebeugter Haltung. Den Novizen wies er mit der freien Hand ins Innere und schloss hinter ihm die Tür.


  »Das ist er also?«, fragte ein unbekannter Magier in prächtigem Blau. Der Mann schien fortgeschrittenen Alters zu sein, wobei man dies nur schlecht sagen konnte, da er kaum ein Haar am Kopf hatte. Bei ihm stand Peryndor, heute in Rot, und ein bekanntes Gesicht. Wie hieß der Kerl doch gleich? Sahil? Jedenfalls trug der alte Zauberer wieder die Robe in Schwarz und Silber.


  »Novize Nikko, habe die Ehre«, stellte sich der Lehrling brav vor und verbeugte sich in die Runde.


  »Gilhatán, Meister zwölften Grades«, erwiderte der Zauberer in Blau die Höflichkeiten. »An Meister Sahil wirst du dich ja noch erinnern.«


  »Meister«, nickte Nikko in Richtung Sahils, der das Nicken höflich erwiderte.


  »Wie uns dein Lehrmeister berichtet, hast du gute Fortschritte gemacht, Novize«, sprach Sahil dann. »Er meinte gar, du wärst für die Prüfung bereit.«


  So viel Lob machte Nikko natürlich stolz und die Aussicht, endlich Adept zu werden, elektrisierte ihn sofort. Doch wer war dieser Gilhatán? Welche Rolle spielte er?


  »Führe uns doch einige kleine… Kunststücke vor, Novize Nikko«, bat Meister Gilhatán in aller Höflichkeit. »Dann können wir selbst sehen, wie weit du in deiner Ausbildung bist.«


  Nikko war zwar sehr nervös, vor solch potenten Magiern seine kleinen Zaubereien vorzuführen. Aber er freute sich auch über die Möglichkeiten, die sich ihm dabei boten.


  Schon ließ er Peryndors Metallkugel, die vor ihnen auf dem Tisch lag, im Raum frei schweben. Bald hatte er die lustige Idee, ihr einen Schweif aus buntem Licht zu gönnen und so durch das Zimmer gleiten zu lassen. Das Lächeln auf den Gesichtern der alten Zauberer war Dank genug. Doch klatschten diese auch und nickten anerkennend.


  Genug Selbstvertrauen getankt, machte sich Nikko nun über den Kamin her. Zunächst überflutete er das Holz darin mit Hitze, bis es in lodernden Flammen stand. Dann machte er das Feuer heiß und heißer, dass man im Zimmer schon schwitze. Jetzt zog er das Licht ab, so dass die heiße Glut fast nur noch schwarz erschien. Erst pochender Kopfschmerz ließ ihn aufhören.


  Dennoch, die Zauberer schienen zufrieden und beklatschten den eifrigen Schüler.


  »Äußert beeindruckend für einen solch jungen Novizen«, gab Meister Sahil kopfnickend zu.


  »Dem kann ich mich nur anschließen«, meinte Meister Gilhatán.


  »Dann habe ich den Herren nicht zu viel versprochen«, grinste Peryndor. »Er ist bereit für die Prüfung zum Adepten.«


  Wie würde diese wohl aussehen, fragte sich Nikko ganz aufgeregt. War er tatsächlich schon gut genug, um ein Adept zu werden? Obwohl, Adept Nikko, das klang schon toll. Besser jedenfalls als Novize Nikko.


  »Eigentlich obliegt dies Meister Quaxtár«, sinnierte Sahil. »Doch weiß ich, was dieser von einem Novizen erwartet. So kann auch ich ihm die Aufgabe stellen.«


  »Aufgabe?«, schien Peryndor verwirrt.


  »Verzeiht, Großmeister«, verbeugte sich Sahil. »Die Richtlinien haben sich über die Jahre geändert. Heutzutage bekommt ein Novize eine Aufgabe, die er zu bewältigen hat. Deren Lösung stellt den Großteil der Prüfung dar. Für den Rest reicht uns, was der Novize hier und heute zeigte.«


  »Vom wem stammt denn diese blö…«, stockte der Erzmagier unter dem finsteren Blick von Meister Gilhatán. »Ach, von mir aus. Macht doch, was Ihr wollt!«


  »Vielen Dank, Großmeister«, höhnte Sahil. »Deine Aufgabe, Novize Nikko, ist es, den Unsichtbarkeitszauber zu meistern. Nicht mehr, nicht weniger.«


  


  »Was für ein Emporkömmling«, schimpfte Peryndor wenig später, als die Gäste das Anwesen wieder verlassen hatten. »Meinem Schüler eine solche Aufgabe zuzumuten!«


  Nikko selbst konnte die Schwierigkeit des Unsichtbarkeitszaubers natürlich nicht abschätzen. Aber die Reaktion des Meisters ließ darauf schließen, dass die Aufgabe viel zu schwierig war. Oder doch zu einfach?


  »Ist denn der Zauber so… schwierig?«, traute er sich schließlich zu fragen.


  »Ja und nein«, war die wenig erleuchtende Antwort des Meisters. »Aber es ist schon die bloße Idee, die mich unendlich ärgert!«.


  »Glaub mir«, erklärte er, »keiner dieser aufgeblasenen Schwachköpfe hätte zu seiner Adeptenprüfung je einen Unsichtbarkeitszauber wirken können.«


  »Nein, Novize«, seufzte er. »Die wollen nur mich provozieren! Ich fürchte, mein Stern ist hier endgültig am Sinken.«


  »Aber zur Sache«, meinte er dann. »Einen richtigen Unsichtbarkeitszauber wirst du erst in vielen Jahren wirken können, wenn du den eigenen Körper aus dieser Wirklichkeit heraus… lösen kannst.«


  »Was?«


  »Vergiss es«, wiegelte der Alte gleich ab. »Aber du hast Talent im Umgang mit dem Lichtaspekt gezeigt. Damit ließe sich etwas improvisieren.«


  »Ja, genau«, nickte er. »Du wirst aber noch einiges über das Licht zu lernen haben. Vieles sogar. Du musst das Licht mit seinen Mustern und Facetten in all ihren Einzelheiten genauestens verstehen.«


  »Wie denn?«, verzweifelte Nikko, der sich seiner Meinung nach schon mehr als genug mit dem Licht beschäftigt hatte. Gab es denn tatsächlich noch so viel, was er darüber nicht wusste?


  »Lesen, Novize! Lesen!«, lachte der Meister. »Ich werde dir einige Bücher zur Natur des Lichts geben.«


  »Wer war eigentlich dieser Gilhatán?«, wechselte Nikko das Thema.


  »Großmeister Gilhatán«, korrigierte Peryndor ohne Nachdruck. »Ein Mitglied des Rates. Eines, das auf jeden Fall auf der falschen Seite steht.«


  Soso. Noch ein Großmeister also. Das schien also hinter dem Titel zu stecken, die Mitgliedschaft im Arkanen Rat. Doch was hatte der Kerl hier gewollt?


  »Was hat er mit meiner Adeptenprüfung zu tun?«


  »Nichts«, lächelte der Alte. »Bilde dir nicht zu viel ein! Weder er, noch Meister Sahil waren deinetwegen hier. Das Gespräch ist nur zufällig auf dich gekommen.«


  Wie peinlich! Nikko hätte im Boden versinken können, als der Meister ihn so klein machte. Aber Recht hatte der Alte ja. Wie konnte er nur annehmen, die hohen Magier wären nur wegen seiner hier gewesen?


  »Auch wenn deine Hauptaufgabe in der nächsten Zeit dieser dämliche Unsichtbarkeitszauber ist«, wechselte Peryndor dann glücklicherweise schnell das Thema, »so werden wir dennoch auch andere Gebiete abdecken müssen. Ich will, dass du dich verteidigen kannst!«


  »Verteidigen?«


  »Ganz genau«, nickte der Alte. »Ich weiß nicht, wohin die Reise geht. Aber ich habe insgesamt ein ungutes Gefühl. Als mein Schüler musst du lernen, dich gegen Zauber aller Art zu schützen. Auch musst du lernen zurückzuschlagen!«


  Nikko wusste nicht, ob er eher Angst haben sollte, oder doch aufgeregt sein durfte. Was der Meister da vorschlug, bot schließlich völlig neue Möglichkeiten. Aber wohl auch viele Gefahren. War denn die Lage wirklich so brenzlig?


  »Wie dem auch sei, mein Schüler«, meinte der Erzmagier dann. »Jetzt heißt es erst einmal studieren. Ich werde dir noch heute die nötigen Bücher heraussuchen. Aber ich verbiete dir, dich ohne mein Wissen an die Praxis zu machen!«


  »Glaub mir«, lächelte er dann. »Schon so manch übereifriger Lehrling hat den ersten Feuerball mit seinem Leben bezahlen müssen.«


  


  Die nächste Woche hatte Nikko fast ausschließlich mit Lesen verbracht. Nur in den Pausen hatte er noch Zeit gefunden, auch die anderen Übungen weiter zu verfolgen. Er wollte ja nicht einrosten.


  Ein wenig verärgert war er dabei schon. Warum hatte der Erzmagier ihn so lange von wahrem Wissen ferngehalten? Dafür musste jetzt natürlich alles umso schneller passieren. Ungerecht? Vielleicht. Aber auf jeden Fall ärgerlich!


  Peryndor hatte den Lesestoff in drei Kategorien unterteilt. Die erste handelte vom Licht. Dabei musste der Junge sich zunächst durch Bücher hindurchlesen, die rein gar nichts mit Magie zu tun hatten. Hier ging es um Spiegel und Linsen, um den Weg des Lichts, wie es gebrochen und reflektiert wird. Jetzt verstand der Junge, warum er sich in Spiegeln und auf blanken Flächen selbst sehen konnte und warum sein Arm scheinbar knickte, wenn er ihn ins Wasser steckte. Keine Zauberei scheinbar, aber wichtig, um das Wesen des Lichts besser zu verstehen.


  Die Bücher über die Lichtaspekte der Kraft waren hingegen völlig wirr. Entweder der Text war so allgemein gefasst, dass man nichts daraus erlesen konnte. Oder sie waren so detailliert und kompliziert, dass auch nach mehrmaligem Lesen kaum etwas klarer wurde. Eine sehr frustrierende Angelegenheit, die den Jungen manchmal das Lesen hassen ließ.


  In der zweiten Kategorie fanden sich diverse Bücher über Schutzmagie. Hier ging es vor allem um magische Schilde, die den Zauberer umgeben. Gegen allerlei Übel konnte man sich so gut verteidigen. Hier lernte der Junge auch, was es so für gemeine Angriffe gab. Nicht nur Blitz und Feuer fanden sich nämlich im Arsenal des Kampfmagiers. Auch Mentalattacken, Krankheiten und Flüche, ja sogar den reinen Tod, benutzten die Zauberer im Krieg.


  Die Bücher über Schutzmagie waren dabei viel verständlicher geschrieben. So jedenfalls empfand es der Novize. Zwar hatte er diese Kraftaspekte noch gar nicht selbst studiert. Aber er hatte doch das Gefühl, dass er kaum größere Schwierigkeiten haben würde, solche Schutzschilde selbst zu erzeugen, wenn er erst die nötigen Kraftfacetten beherrschte.


  Ein Buch in dieser Reihe beschäftigte sich sogar mit Fallen, wie Thorodos sie in seinem Zauberbuch benutzt hatte. Nikko lernte, dass er solche Fallen auch auf sich selbst anwenden konnte. Unangenehme Überraschungen könnte dies für all jene bedeuten, die etwa in seinen Geist eindringen wollten.


  In der dritten Kategorie fanden sich schließlich die Bücher über Angriffsmagie. Am einfachsten lasen sich jene über Projektile. So beschäftigte sich ein ganzes Buch nur mit Feuerbällen. Im Grunde ganz einfach. Telekinese und Hitze. Nikko war sich sicher, dass er so einen Feuerball ohne Probleme wirken konnte. Aber er sah ein, dass es viel zu gefährlich war, sich alleine daran auszuprobieren. Andere Projektile verstand er ebenso leicht. Basierten sie doch immer auf Telekinese und einem anderen Kraftaspekt, auch wenn er diesen noch nicht selbst bewältigt hatte. Das Prinzip war klar.


  Besonders unklar waren ihm hingegen die Mentalattacken. Waren die Bücher darüber nur schlecht geschrieben, oder waren solche Angriffe tatsächlich so schrecklich kompliziert? Auf jeden Fall schienen sie auf einem wirren Geflecht verschiedenster Aspekte zu beruhen.


  Nach dieser Woche geballten Lesens brummte Nikko nur noch der Schädel. Er hatte kaum das Gefühl, das Gelesene noch abzuspeichern. Nein, jetzt brauchte er endlich die Praxis, um das Wissen zu festigen. Außerdem gab es viel zu viel, was er auch nach vielfachem Lesen noch immer nicht verstand. Glücklicherweise hatte Peryndor ihn wissen lassen, dass für morgen wieder ein Gespräch angesetzt war.


  


  »Kommen wir gleich zur Sache«, wollte der Erzmagier wohl nicht noch mehr Zeit verlieren. »Die einzige Möglichkeit, bei deinem derzeitigen Stand so etwas Ähnliches wie Unsichtbarkeit zu wirken, basiert auf den Zaubern der Schutzschilde. Du hast alles darüber gelesen?«


  »Ja, Meister«, war Nikko stolz. »Ich glaube, ich kann einen Schild wirken, wenn ich den Aspekt beherrsche.«


  »Soso«, lächelte der Meister. »Nun, du kennst ja den Hitzeaspekt recht gut. So wirke doch einen Hitzeschild um die Kerze herum.«


  Endlich, freute sich Nikko. Endlich wieder Praxis! Doch einen Hitzeschild? Warum hatte er daran nicht selbst gedacht? Der Meister hatte ja Recht. Mit diesem Kraftaspekt kannte er sich schon sehr gut aus. Darum hätte er damit doch schon die ganze Zeit üben können!


  Nun aber erinnerte sich der Lehrling an das, was er in den Büchern gelesen hatte. Ein Schild konnte absorbieren, reflektieren oder annihilieren. Vielleicht sollte er den Lehrer ja erst einmal mit seinem Wissen beeindrucken!


  »Welche Art Schild wünscht Ihr, Meiser?«


  »Soso«, grinste Peryndor. »Der Lehrling hat tatsächlich etwas gelernt. Fangen wir mit dem Annihilator an.«


  Sehr gut, dachte Nikko. Diesen Typus hatte er als einfachsten in Erinnerung. Jedenfalls, was die Theorie betraf. Alles, was er machen musste, war einen Raum zu erzeugen, in dem die Kraft dem Hitzeaspekt entgegenwirkt. Zwar verstand er nicht genau, was dies zu bedeuten hatte. Aber, als er im Geiste die apfelgroße Schale um die Kerzenflamme herum platzierte, wusste er, wie sich die Kraft anzufühlen hatte, um der Hitze entgegen zu wirken.


  Hatte es funktioniert? Er wusste es nicht. Der Meister jedoch inspizierte die Kerze mit großer Neugier. Ein befehlender Blick und die Flamme schwoll langsam an. Mehr und mehr. Bald erschien die Schale als gleißende Kugel unter der das Wachs nur noch blubberte. Doch der Raum blieb kühl.


  »Sehr gut«, freute sich der Alte und ließ die Flamme erlöschen. »Ich bin nicht unbeeindruckt. Auch wenn ich nicht weniger von dir erwartet habe.«


  »Nun zu den anderen Arten«, fuhr er dann fort. »Ich gehe davon aus, dass du größere… Schwierigkeiten damit hättest?«


  »Ja, Meister«, gab Nikko zu. »Ich weiß nicht, ob ich die Reflexion wirklich verstanden habe. Die Absorption schien gar noch schwieriger.«


  »Richtig«, nickte Peryndor. »Normalerweise würde ich dich jetzt schmoren lassen. Nichts bringt den angehenden Magier schließlich besser voran, als ganz allein ein Problem zu lösen. Aber uns fehlt die Zeit für solchen Luxus.«


  »Sieh mir also zu und lerne!«, befahl er dann und machte sich ans Werk.


  Der Erzmagier zeichnete mit den Fingern ein Quadrat in die Luft und ließ dann die Kraft darin auf komplizierte Weise wirken. Nikko konnte alles leicht spüren, ohne zu wissen, was genau dort vor sich ging. Es war jedoch dem Hitzeaspekt ähnlich, aber doch auch anders. Der Lehrling prägte sich die Muster genau ein. Würde er sie doch gleich reproduzieren müssen.


  »Dieser Schild reflektiert die Hitze«, erklärte der Meister.


  Bevor er den Schild dem Praxistest unterzog, machte sich der Alte jedoch gleich daran, ein zweites Quadrat in die Luft zu zeichnen. Dieses positionierte er im rechten Winkel zum ersten. Die Muster, die der Meister in diesen Schild einwirkte, waren noch komplizierter. Nikko fragte sich, ob er sich diese so einfach merken können würde.


  »Dieser Schild absorbiert die Hitze«, erläuterte Peryndor. »Nun sieh den Beweis!«


  Der Erzmagier stellte sich schräg vor den reflektierenden Schild und zog seinen Lehrling hinter sich. Dann schoss ein gleißender Feuerstrahl aus seinem rechten Zeigefinger gerade auf den Reflektor zu. Dort prallte er ab und schnellte geradewegs zum Absorber, wo er im Nichts endete. Doch je länger der alte Magier den Feuerstrahl speiste, desto stärker wurde die Hitze im absorbierenden Schild. Jetzt wusste Nikko, warum der Alte die beiden Schilde so platziert hatte und gleichzeitig testen wollte.


  Der Junge war begeistert und freute sich schon, selbst solche Schilde wirken zu dürfen.


  »Jetzt bist du dran«, lächelte Peryndor. »Ich lasse dir die Hitzeschilde als Beispiel. Wirke einen Reflektor vor meinem. Sagen wir in einem Handbreit Abstand.«


  »Aber!«, fügte er rasch hinzu. »Er soll nicht die Hitze reflektieren, sondern das Licht!«


  Oje, Nikko hatte sich wohl zu früh gefreut. Aber das sollte doch machbar sein! Das Reflexionsmuster für die Hitze war ja gar nicht so kompliziert. War es für das Licht etwa ähnlich? So musste es wohl sein. Sonst könnte der Alte ja von ihm nicht erwarten, dass er es so einfach auf das Licht übertrug.


  So konzentrierte sich der junge Novize auf das Muster im Hitzereflektor und versuchte dessen Grundschwingung des Hitzeaspekts auf die des Lichtaspekts zu übertragen. Tatsächlich! Plötzlich prangte eine spiegelnde Fläche mitten im Raum. Unförmig zwar und kein Vergleich zum fast perfekten Quadrat des Meisters, aber darum ging es hier ja auch nicht. Nikko jedenfalls konnte sich ein zufriedenes Grinsen nicht verwehren.


  »Sehr gut«, lobte der Meister. »An deiner Technik müssen wir zwar noch arbeiten. Aber du hast ein wahrlich beeindruckendes Talent, so einfach mit den Aspekten und Mustern umzugehen.«


  »Ich kann mich gar nicht mehr erinnern, wie es bei mir war«, sinnierte der Alte dann. »Es ist ja auch schon viele Jahrhunderte her. Von den wenigen Schülern, die ich je selbst unterrichtete, bist du jedenfalls nicht unter den Untalentiertesten.«


  Nikko wäre vor Stolz und Selbstgerechtigkeit fast geplatzt. Aber er hatte ja auch dafür geschuftet. Da durfte er wohl auch die frühen Früchte seiner Arbeit ernten.


  »Nun denn«, fuhr Peryndor fort. »Kommen wir nun zum Absorber. Das Muster ist ein wenig komplizierter. Naja, um ehrlich zu sein, erheblich komplexer. Du wirst wohl einige Momente brauchen, es aufs Licht zu übertragen.«


  Der Meister hatte nicht übertrieben. Das Muster war tatsächlich schwierig zu verstehen. Immer wieder schlugen Nikkos Versuche fehl. Mal verzerrte sein Schild das Licht, mal erschien darin alles nur milchig. Dann wieder strahlte das Feld ganz weiß. Nach einer gefühlten halben Ewigkeit schien er es dann endlich geschafft zu haben. Der Absorber war tiefschwarz und schien das Licht der Welt einfach so zu verschlucken. Er hatte sich zwar keine Gedanken gemacht, wie der Absorptionsschild eigentlich auszusehen hatte. Aber sein Werk erschien dem Lehrling als richtig, oder?


  »Sehr gut«, bestätigte Peryndor seinen Schüler. »Deine Fehlversuche haben übrigens einige interessante Muster hervorgebracht. Auch wenn ich zweifle, dass du dich noch an sie erinnern kannst.«


  »Aber zum Wesentlichen«, meinte er dann ernst. »Ob du es glaubst oder nicht, du weißt und kannst jetzt alles, um einen einfachen Unsichtbarkeitszauber zu wirken.«


  »Ja«, versicherte er dem ungläubig dreinschauenden Schüler. »Bei der Unsichtbarkeit geht es schließlich nur ums Licht. Mit diesem Aspekt und seinen Mustern kennst du dich ja nun hinreichend aus. Ich gebe dir eine Woche.«


  


  Nach drei Tagen glaubte Nikko, es endlich geschafft zu haben. Sein Schreibtisch quoll schon fast vor Zetteln über. Zettel mit Skizzen von Lichtstrahlen, wie wieder und wieder reflektiert und gebrochen, teils absorbiert, teils annihiliert wurden. Unzählige Versuche hatte es ihn gekostet, ein filigranes Muster aus Spiegelschilden und Absorbern zu konzipieren.


  Doch nun schien der Apfel auf seinen Tisch tatsächlich unsichtbar zu sein. Naja, fast jedenfalls. Nur an den Rändern der mehrschichtigen Kugel mit ihren vielen Lagen schien das Licht noch leicht verzerrt.


  Würde der Meister damit zufrieden sein? Aber er schien hier am Ende seiner Möglichkeiten. Alles, was er wusste und konnte, hatte er hier perfektioniert. Besser konnte es nicht mehr werden. Auch wenn er sich selbst ein wenig mehr erhofft hatte.


  »Gar nicht mal so schlecht«, lobte der Meister dennoch, als Nikko ihm später sein Ergebnis vorführte. Der Novize war erleichtert.


  »Ich fürchte nur, ich hatte die Sache nicht ganz durchdacht«, überraschte er dann plötzlich. »Bin ich doch selbst kein Meister des Lichts. Wie ich bereits erwähnte, würde ein erfahrenerer Magier sowieso andere Wege benutzen, um sich oder Dinge unsichtbar erscheinen zu lassen.«


  »Du hast sehr gute Arbeit geleistet«, tröstete er seinen Schüler, der nicht genau verstand, worauf sein Lehrer hinaus wollte. »Du hast wirklich alles aus dem herausgeholt, was dir zur Verfügung stand. Dafür allein schon verdientest du die Adeptenwürde.«


  »Doch würde dieser Zauber die Schwachköpfe des Ordens kaum überzeugen«, jammerte er. »Die Verzerrungen am Rande sind einfach viel zu stark. Nur schon, um mich im Orden bloßzustellen, würden sie dich damit wohl durchfallen lassen.«


  »Gräme dich nicht«, redete er weiter. »Es ist nicht deine Schuld, sondern die meine.«


  »Ich habe den Zauber nicht zu Ende gedacht«, gab der Meister zu. »Mit dem Wissen, das ich dir gab, konntest du die Aufgabe gar nicht lösen. Dafür bitte ich dich um Vergebung.«


  »Keine Ursache«, lächelte Nikko, obwohl er eigentlich schon ziemlich verärgert war. »Ich habe doch so viel dabei gelernt.«


  »Das ist die richtige Einstellung, Junge«, lachte der Erzmagier. »Nun gut. Wir müssen diese dämliche Übung schnell hinter uns bringen. Ich habe schließlich wichtigeres mit dir vor.«


  »Ich werde ein oder zwei Stunden darüber nachdenken müssen, wie du mit deinen noch recht bescheidenen Mitteln eine akzeptable Unsichtbarkeit wirken kannst«, meinte er weiter. »Diesmal werde ich das Resultat allerding vorher selbst erproben, um nicht noch weitere Zeit zu vergeuden. Such mich heute Abend wieder auf!«


  


  Nikko war ganz verwirrt, als er den Nachmittag auf seinem Zimmer mit Warten verbrachte. Zu sehr wanderte sein Geist umher, als dass er in dieser Zeit etwas Vernünftiges hätte anstellen können. Warum drängte Peryndor so sehr darauf, die Unsichtbarkeitsübung endlich hinter sich zu bringen? Warum schien sich der Meister des Ordens Ungunst so gewiss? War er nur paranoid oder wurde es tatsächlich gefährlich?


  »Wir werden ein wenig schwindeln müssen«, überraschte Peryndor seinen Novizen, als dieser ihn am Abend aufsuchte.


  »Ich bin mir ziemlich sicher, dass deine Kraft noch nicht reicht, um eine akzeptable Unsichtbarkeit zu wirken«, enttäuschte ihn der Alte. »Aber dagegen kann man ja etwas machen.«


  »Trag dieses hier«, meinte er mit einen Augenzwinkern und reichte dem Jungen ein prächtiges Amulett. »Darin ist eine ganze Menge Energie gespeichert, die deine Möglichkeiten vergrößert.«


  Nikko hing sich das Amulett um und spürte sogleich ein aufmunterndes Kribbeln. Was hatte der Alte da nur ausgeheckt, dass er nun sogar einen Energiespeicher anzapfen würde müssen?


  »Ich bin zu der Überzeugung geraten, dass wir das Licht krümmen müssen«, erklärte Peryndor dann. »Wir lassen die Lichtstrahlen so um das zu verbergende Objekt herumlaufen.«


  »Schau zu und lerne!«, befahl er dann und baute sich vor seinem Schüler auf, nur um dann urplötzlich zu verschwinden. Wie in Luft aufgelöst!


  »Das ist doch besser, oder?«, hörte Nikko den Lehrer aus dem Nichts sprechen. »Versuche, das Muster zu erkennen!«


  Zunächst wollte Nikko erkennen, was der Meister eigentlich machte. Er nahm ein Oval, wohl um den Meister herum, wahr, das erstaunliche Muster aufwies. Der Junge verstand sofort, was dort geschah. Das Licht floss auf dem Oval zum gegenüber liegenden Punkt und von dort auf seiner einst geraden Bahn weiter. Fantastisch! Aber was für ein wildes Muster? Wie sollte er es jemals zähmen?


  »Diese Magie ist eigentlich etwas zu fortgeschritten für dich«, erklärte die Stimme aus dem Nichts. »Doch du kannst es schaffen. Sei aber vorsichtig. Wenn es dir zu viel wird, brich sofort ab!«


  Das Muster war eigentlich ganz einfach zu verstehen, aber umso schwieriger aufrechtzuerhalten. Nikko, der den Zauber wieder an einem Apfel auf dem Tisch ausprobierte, konnte das Obst nur für einen kurzen Moment verschwinden lassen. Er wurde zwar nicht müde, konnte den Zustand aber schlicht und einfach nicht länger halten.


  »Üben, üben und nochmals üben«, war der Rat des Lehrers, der nun wieder sichtbar war. »Aber nochmals. Wenn es dir zu viel wird, dann hör sofort auf! Vergiss nicht, dass die Kraft für diesen starken Zauber vor allem aus dem Amulett kommt. Doch früher oder später wird es aufgebraucht sein. Brichst du dann nicht schnell genug ab, kann dies dein Tod sein!«


  »Ansonsten droht dir von diesem Zauber keine Gefahr«, beruhigte er ihn noch. »Such mich wieder auf, wenn du dich selbst für einige Minuten unsichtbar machen kannst!«


  


  Nikko hatte tagelang wie ein Wahnsinniger geübt. An sich selbst hatte er sich dabei erst am dritten Tag herangetraut. Vorher hatte wieder ein Apfel herhalten müssen. Das erste Mal, als er sich selbst unsichtbar gemacht hatte, war er dann erschrocken gewesen. Schließlich war urplötzlich alles schwarz um ihn herum. Kein Wunder eigentlich. Drang doch kein Licht mehr zu ihm vor. Diesen Zustand hatte er nicht zu beheben gewusst, wollte aber zunächst die Vorgaben des Meisters erfüllen.


  Erst am fünften Tag fühlte er sich sicher genug, das Muster lange genug und ohne große Mühe aufrecht zu erhalten. Am Nachmittag es Tages suchte er dann gespannt den Meister auf.


  »Nun, dann lass uns einmal sehen, was du leisten kannst!«, ordnete dieser an.


  Nikko baute die hundertfach geübte Schale um sich herum auf und versank sofort in Finsternis. Ein Zeichen, dass alles gut funktionierte. Nach einiger Zeit bekam er dann Schwierigkeiten, den Zauber noch zu halten. Bald schon flackerte die Schale um ihn herum.


  »Gut, gut«, beruhigte ihn der Erzmagier. »Das sollte ausreichen. Sie werden dich dort kaum so lange unsichtbar stehen lassen.«


  »Ich denke, das ist es«, lächelte er dann. »Ich werde für den morgigen Nachmittag deine Prüfung zum Adepten veranlassen.«


  »Aber Meister«, unterbrach Nikko. »Ich kann während der Unsichtbarkeit nichts sehen. Alles ist schwarz!«


  »Sicherlich«, seufzte Peryndor. »Es kommt ja kein Licht durch. Das ließe sich natürlich beheben. Aber der Zauber bringt dich ja jetzt schon an deine Grenzen.«


  »Nein, Junge«, schüttelte er den Kopf. »Sie haben nach Unsichtbarkeit gefragt. Nicht mehr, nicht weniger.«


  »Steh einfach still, solange du unsichtbar bist«, lachte der Alte laut. »Aber vielleicht sollst du ja auch nur irgendein Objekt verschwinden lassen.«


  »Geh dich jetzt ausruhen, Novize«, mahnte Peryndor. »Gönn dir einen frühen Schlaf. Morgen ist dein großer Tag!«


  »Ach ja«, meinte er noch. »Gib mir das Amulett zurück. Ich werde es lieber noch einmal aufladen.«


  


  Das mit dem Ausruhen war natürlich leichter gesagt als getan. Nikko war viel zu aufgeregt gewesen, um sich wirklich zu entspannen. Natürlich brannte er darauf, endlich Adept zu werden. Aber irgendwie machte ihm dieser Orden doch mehr und mehr Angst.


  Jetzt lag der Junge am frühen Abend schon im Bett und versuchte vergeblich zu schlafen. Viel lieber hätte er da weiter am Unsichtbarkeitszauber geübt. Er hatte schließlich Angst, unter dem Druck der Prüfung zu versagen. Aber ohne das Amulett wollte er es lieber doch nicht wagen, den wilden Zauber zu wirken.


  So ließ er die vergangenen Monate noch einmal an sich vorbeiziehen, um sich so wieder Mut zu machen. Es war schließlich kaum ein halbes Jahr her, als er noch ein einfacher Hirte war. Sein eigener Werdegang war es, der ihm in solchen Stunden das nötige Selbstvertrauen gab.


  Wie mochte es Fydal und Danuwil gehen? Es war jetzt über vier Wochen her, dass sie mit ihrem Heer nach Terys aufgebrochen waren. Wahrscheinlich waren sie sogar schon da. Hätte er als Adept vielleicht mehr Freiheit? Könnte er als ein solcher dem Herzog nachreisen?


  Mit diesen Gedanken oder ähnlichen im Kopf übermannte ihn letztlich doch der Schlaf.


  


  »Hier ist das aufgeladene Amulett«, meinte Peryndor hastig, als sie zusammen das Mittagsmahl nahmen.


  Nikko hatte bis zum frühen Vormittag geschlafen und das Frühstück gleich ganz ausgelassen. Erstaunlicherweise war sein Schlaf lang und erholsam gewesen, sowie scheinbar frei von Träumen. So fühlte er sich prächtig an diesem Herbsttag, obwohl er schon wieder aufgeregt war. Aufgeregt zwar, aber heute gar nicht nervös.


  »Trag auch den hier«, mahnte der Alte und reichte dem Jungen einen Ring. »Der wird deine Gedanken abschirmen. Wer weiß, was die Ordensbrüder so alles im Schilde führen. Ich habe wahrlich ein ungutes Gefühl. Doch darf ich als dein Lehrer dich leider nicht begleiten.«


  Die Worte des Erzmagiers verunsicherten Nikko zwar. Doch wollte er sich jetzt nicht länger mit Dingen belasten, die er sowieso nicht ändern konnte. Heute galt es, zunächst die Prüfung zum Adepten zu bestehen. Was danach käme, war Zukunftsmusik.


  »So«, sprach Peryndor, als sie mit dem Essen fertig waren. »Der Laufbursche des Ordens wartet schon. Es ist höchste Zeit, mein Schüler.«


  »Bevor ich es vergesse«, meinte er dann. »Es geht den Orden nichts an, welchen… Schmuck du trägst.«


  Mit einem Fingerzeig verschwanden das Amulett und der Ring im Nichts. Nikko konnte sie noch nicht einmal mehr ertasten.


  »Das übrigens ist wahre Unsichtbarkeit«, keckerte der Alte. »Ich habe die Sachen in einer Dimension versteckt, wo keiner der Schwachköpfe sie jemals fände. Mach dir aber keine Sorgen, Junge. Sie funktionieren auch so!«


  »Noch etwas«, riet er dann. »Man wird dich vielleicht fragen, wie du die Aufgabe gelöst hast. Das aber geht sie nichts an! Du bist ihnen diesbezüglich keine Antwort schuldig und solltest von diesem Recht Gebrauch machen!«


  


  Nach über drei Monaten betrat Nikko das Anwesen des Ordens das erste Mal wieder. Ein mulmiges Gefühl begleitete ihn dabei, wie er im Schlepptau des Meisters Kalih, der scheinbar noch immer den Laufburschen mimte, durch das große Eisentor schritt. Außer den unumgänglichen Höflichkeiten hatten die beiden während des ganzen Weges kein einziges Wort gewechselt. Hatte sich Nikko bereits die Ungunst des Ordens eingehandelt? Oje, wo sollte das bloß noch hinführen?


  Kalih führte ihn ohne jegliche Umschweife in ein kleines Zimmer, wo er ihn eine ganze Weile warten ließ. Einschüchterung? Nikko konnte sich nicht sicher sein. Aber willkommen fühlte er sich hier mit Nichten. Kein Wunder vielleicht, dachte er. Schließlich hatte er sich ja schon am ersten Tag gehörig mit den Magiern angelegt. Diesen Xanthúal als Lehrmeister abzulehnen, war weitaus anmaßender, als er sich damals bewusst gewesen war.


  Da öffnete sich die Tür und Meister Quaxtár polterte in die Kammer. Ihm folgte Kalih und schloss die Tür von innen.


  »Novize«, nickte Quaxtár flüchtig. »Dein Meister meint, du wärest bereit, die Adeptenprüfung abzulegen. Die Aufgabe wurde dir von anderer Stelle bereits benannt. Nun denn, mache dich unsichtbar und zeige uns somit, dass du eines Adepten würdig bist!«


  So tat es Nikko, wie hundertfach geübt. Die Schwärze, wie sie ihn sogleich umgab, war der Beweis, dass alles geklappt hatte.


  »Tatsächlich«, hörte er Quaxtár murmeln.


  »Kaum zu glauben«, bestätigte Kalih im Flüsterton.


  »Mach dich wieder sichtbar«, befahl Quaxtár und schien dabei unbeeindruckt klingen zu wollen.


  »Wie hast du das gemacht?«, wollte Kalih im Überschwang wissen. Der junge Meister schien seine Begeisterung nur schwer verbergen zu können.


  »Das ist mein Geheimnis«, grinste Nikko überlegen.


  »Das geht doch nicht mit rechten Dingen zu«, maulte Kalih, dessen Stimmung nun wieder gekippt war. »Wer weiß, ob der Großmeister da nicht seine Finger im Spiel hat.«


  »Wenn Ihr mehr seht, Meister Kalih, als ich es vermag, dann sprecht!«, wies Quaxtár den jüngeren Meister zurecht. »Ansonsten haben wir keine Veranlassung, an den Fähigkeiten des Novizen zu zweifeln.«


  »Die Aufgabe ist erfüllt«, stellte er nach einem Moment des Schweigens fest, um dann bar jeder Feierlichkeit hinzuzufügen: »Der Novize hat die Prüfung bestanden und ist daher zum Adepten ernannt.«


  


  Siebtes Kapitel: Der Bruch mit dem Orden


  Herzlichen Glückwunsch, Adept«, sprach Peryndor am Abend, als Nikko wieder auf dem Anwesen des Erzmagiers war.


  Viel Zeit hatte der frischgebackene Adept auf dem Ordenssitz gar nicht mehr verbracht. Zu unwillkommen hatte er sich dort gefühlt. Nach seiner Ernennung war er vielmehr gleich verschwunden und dann noch einige Zeit im sechsten Ring der Stadt spazieren gewesen, um ein wenig allein zu sein mit sich und seinen Gedanken. Erst am frühen Abend war er dann zurück zum Großmeister gegangen.


  »Habt Dank, Meister«, lächelte Nikko brav.


  »Mögt Ihr die Farbe Blau?«, überraschte Peryndor mit ungewohnter Höflichkeit. Der Junge hatte sich ja schon an die höfliche Ansprache gewöhnt gehabt, bevor die Zauberer ihn dann wieder geduzt hatten. Umso froher war er nun, dass ihm auch diese den Respekt nicht länger verwehrten.


  »Ja«, beantwortete er dann die Frage. Ohne zu wissen, worauf der Alte eigentlich hinaus wollte.


  »Dann nehmt diese Kleidung«, bot dieser an und überreichte dem Adepten eine Robe aus blauer Seide sowie einen gleichfarbigen Umhang mit Kapuze.


  »Vielen Dank«, freute sich Nikko, der es kaum erwarten konnte, das öde Novizenbraun endlich abzulegen.


  »Die Robe des Adepten darf aus beliebigem Stoff der Farbe Blau oder Rot sein«, erklärte der Meister. »Verzierungen, wie Ihr sie wohl an den Kleidern vieler der Meister gesehen haben mögt, sind Euch derzeit jedoch noch untersagt.«


  »Es ist schon eine Schande«, murmelte er dann. »Wisst Ihr, früher war die Weihung zum Adepten ein feierlicher Akt. Ich weiß nicht, ob sich dies gänzlich geändert hat, oder ob Ihr Euch schon den Unwillen den Ordens zugezogen habt.«


  »Ich fürchte, es ist letzteres«, seufzte Nikko. »Kein Wunder vielleicht. Meine Verbindung zu Thorodos musste ihnen doch von Anfang an suspekt erschienen sein. Dass ich diesen Xanthúal dann auch noch als Lehrmeister ablehnte…«


  »Und dafür auch noch ausgerechnet mich erwähltet«, keckerte der Alte. »Doch scheinen sie Euch nicht als Apostaten zu sehen. Noch nicht jedenfalls. Sonst hättet Ihr das Anwesen wohl kaum wieder verlassen dürfen.«


  »Ich hatte schon befürchtet, diesem Xanthúal wieder über den Weg zu laufen«, gab Nikko erleichtert zu. »Daher bin ich eigentlich ganz froh, wie glimpflich alles verlaufen ist.«


  »So kann man es natürlich auch sehen«, lachte Peryndor.


  »Wie geht es nun weiter?«, wollte der junge Adept dann wissen.


  »Nun, die erste Phase Eurer Ausbildung ist vorüber«, erklärte der Erzmagier. »Als Adept sollte das weitere Vorgehen vor allem aus eigenständigem Studium bestehen und nur gelegentlicher Konsultation mit einem der Meister.«


  »Es gibt jedoch einiges, was Ihr sehr schnell lernen solltet«, meinte er weiter. »Wie ich bereits erwähnte, müsst Ihr Euch gut verteidigen können. Ich will zwar kein allzu schwarzes Bild zeichnen. Aber wir müssen jetzt täglich damit rechnen, dass sie… kommen.«


  »Was genau meint Ihr damit?«, schluckte Nikko.


  »Ihr wollt klare Worte?«, schmunzelte der Erzmagier. »Nun gut. Vielleicht verdient Ihr sie ja.«


  »Sie vermuten wohl, dass ich Thorodos gewarnt hatte«, erklärte er. »Zwar war ich ihnen schon lange ein Dorn im Auge. Aber ich schien ihnen wohl nicht gefährlich genug, um wirklich aktiv zu werden. Die Warnung an Thorodos hingegen war in ihren Augen Hochverrat.«


  Hoffentlich hatte er den Verdacht nicht aus Versehen auf seinen Lehrer gelenkt, dachte Nikko. Schließlich war es ja erst seine Person, die eine Brücke zwischen Thorodos und Peryndor schlug. Der Alte schien jedoch keinen Groll gegen ihn zu hegen.


  »Erzählt mir doch ein wenig über Thorodos«, bat der Junge dann. »Es erscheint mir jetzt umso schade, ihn nie so richtig kennenlernen gedurft zu haben.«


  »Es ist lange her, dass ich ihn das letzte Mal traf«, sinnierte der Großmeister. »Zwanzig oder dreißig Jahre müssen es wohl schon sein. Er war wahrlich kein einfacher Charakter. Kein Wunder, dass er es nicht lange in Skingár ausgehalten hatte.«


  Skingár! Jetzt war es endlich Zeit, die ganze Wahrheit über diesen Ort und seinen Grafen zu erfragen.


  »Wer ist eigentlich dieser Graf von Skingár?«


  »Der Graf von Skingár«, keuchte Peryndor und lachte dann: »Der sogenannte Nekromant. Der König der Apostaten. Der finsterste aller Schwarzmagier. Such dir einen Namen aus!«


  »Ja, Adept«, grinste er in Nikkos ungläubiges Gesicht. »So einer wie der Graf beugt sich keinem Orden.«


  »Warum tut der Orden nichts gegen ihn?«, war Nikko ganz verwundert, der ja den Eindruck haben musste, der Orden würde keinen Widerstand dulden.


  »Hafuch, wie der Graf mit Namen heißt, kennt viele Geheimnisse, die ihn fast unantastbar machen«, erläuterte der Erzmagier. »Er ist Meister der Nekromantie, einer vom Orden nicht nur geächteten, sondern gar streng verbotenen Disziplin. Doch will man sich wirklich mit jemandem anlegen, der die Toten erwecken kann?«


  »Nein, Adept«, schüttelte der Alte den Kopf. »Das hieße Krieg, wie man ihn ja gerade verhindert will. Mit Mächten, die er nicht besiegen kann, muss sich der Orden eben arrangieren.«


  »Was soll das heißen?«


  »Nun«, erklärte Peryndor, »schon vor Jahrhunderten einigte man sich mit Meister Hafuch. Er bleibt in seinem sinisteren Tal, das ihm offiziell als königliches Lehen überlassen ist. Dafür lässt der Orden ihn dort frei gewähren. Über die Jahre hat sich sogar ein gewisser… Gedankenaustausch mit ihm entwickelt.«


  »Den einzigen Ärger machten gelegentlich die Fürsten von Hocatin«, meinte er weiter. »Viele dieses Geschlechts wollten nicht akzeptieren, dass der Graf ihnen keine Gefolgschaft schuldete. Wussten sie doch nichts von dessen wahrer Natur!«


  »Dann hattet Ihr die Warnung an Thorodos erst nach Skingár geschickt«, kombinierte Nikko. »Ich vermute, sie erreichte Vylrahdo zu spät im Herbst, als dass Fodaj noch einmal nach Vyldoro reisen würde. Aus Unwissenheit, wie damit weiter zu verfahren war, hat man sie dann wohl erst nach Hocatin geschickt. Was für ein Pech!«


  »Vylrahdo, Fodaj?«, schüttelte Peryndor den Kopf. »Ich weiß zwar nicht, wovon Ihr da redet. Aber was Skingár betrifft, habt Ihr natürlich Recht. Zur Tarnung schickte ich den Brief an Thorodos über den Grafen. Ich hätte mir jedoch mehr Sorgfalt von ihm erhofft.«


  »Genug geredet, Adept«, beschloss der Alte dann. »Es ist schon spät und ich werde langsam müde. Morgen werden wir uns wieder mit der Schutzmagie beschäftigen.«


  


  In seinen neuen Sachen fühlte Nikko sich gleich ein bisschen größer. Das schimmernde Blau des Seidenstoffs gab ihm eine gewisse Würde, wie sie das derbe Braun der Novizenkluft nie vermocht hätte. Außerdem passte die Farbe sowohl zu seinen Augen, als auch zu seinem blonden Haar.


  »Sehr gut«, erkannte auch Peryndor mit einem Nicken an. »Die Robe steht Euch gut.«


  »Nun aber zu unserem Programm«, meinte er dann schnell. »Mit Schutzschilden habt Ihr ja schon ein wenig Erfahrung, Adept. Obwohl Euch wohl niemals jemand mit Licht angreifen würde.«


  »Wir werden uns heute zunächst mit Hitzeschilden befassen«, fuhr der Alte fort. »Diese sollten für Euch kein Problem darstellen. Schließlich habt Ihr mit dem Hitzeaspekt ja schon ordentlich geübt.«


  »Sagt, Adept«, fragte er dann, »wann verwendet der Zauberer einen annihilierenden Schild?«


  Nikko versuchte sich daran zu erinnern, ob er darüber etwas gelesen hatte. Wenn dem so war, so konnte er sich nicht mehr daran erinnern. Wie peinlich! Aber gut, er konnte ja raten. Schließlich wusste er, dass ein annihilierender Schild den entsprechenden Kraftaspekt aufhob.


  »Wenn er will, dass der Kraftaspekt aufgehoben werden soll.«


  »Ihr sollt nicht nachäffen, was ein Annihilator bewirkt, Adept!«, rollte der Erzmagier die Augen. »Lasst mich die Frage umformulieren. Was sind die Nachteile eines annihilierenden Schilds?«


  »Die Kraft geht ungenutzt verloren«, erinnerte sich Nikko.


  »Die Kraft geht niemals ungenutzt verloren, Adept«, korrigierte der Meister. »Das kann sie gar nicht. Was Ihr meint, ist vielmehr, dass der Aspekt verloren geht. Insofern habt Ihr nicht ganz unrecht.«


  »Doch hat der Annihilator noch einen weiteren Nachteil«, grinste der Alte. »Nein? Gut, ich erspare Euch das Lesen. Auch wenn Ihr in Zukunft eifriger studieren solltet!«


  »Der annihilierende Schild hebt immer nur einen ganz bestimmte Aspekt auf«, erklärte er dann. »Das Feuer eines fremden Zauberers kann genug vom eigenen abweichen, so dass der annihilierende Hitzeschild das eigene Feuer aufhebt, doch das fremde nicht.«


  »Daher dient der annihilierende Schild dem Magier hauptsächlich zum Schutze vor den eigenen Zaubern«, erläuterte er weiter. »Kein fähiger Zauberer verschießt einen Feuerball, ohne einen Hitzeannihilator zwischen sich und der Glut. Er kennt das eigene Feuer und weiß so, den Schild genau darauf zu eichen.«


  Dass sich gleiche Zauber verschiedener Magier in ihren Aspekten leicht unterscheiden konnten, war Nikko neu. Es schien fast, als standen viele wichtige Dinge gar nicht in den Büchern. Gut, dass er einen so willigen Meister hatte!


  »Gegen feindliche Zauber schützt sich der Magier lieber mit einem absorbierenden Schild«, erzählte Peryndor weiter. »Oder seltener mit einem Reflektor.«


  »Warum zieht er den Absorber vor?«


  »Der feindliche Zauber nährt den Absorber, der den Magier so kaum etwas kostet«, erklärte der Erzmagier. »Die darin gefangene Kraft kann auch transformiert werden. Etwa in Lebenskraft, die heilt.«


  »Der Reflektor hingegen schleudert den Zauber zurück oder irgendwo hinein in den Raum«, redete er weiter. »Nicht immer weiß er so, wen der reflektierte Zauber dann trifft. Außerdem muss der Magier ihn auf eigene Kosten aufrechterhalten. Dennoch kann auch der Reflektor von großem Nutzen sein. Etwa in einem beengten Raum.«


  »Nun gut, Adept«, grinste er dann. »Folgt mir in den Keller. Wir wollen schließlich ein wenig den Ernstfall üben, ohne gleich meine schöne Bibliothek in Schutt und Asche zu legen.«


  Voll Vorfreude ging Nikko hinter dem Meister her, als dieser ihn eine Wendeltreppe hinunter in den Keller führte. Dort unten war der junge Adept noch nie gewesen. Er hatte ja noch nicht einmal gewusst, dass das Anwesen überhaupt unterhöhlt war.


  Hier unten war es schön kühl und trocken. Nicht zu vergleichen mit den modrigen Kellern, wie der Junge sie bisher kannte. Lag dies am Klima hier unten im Süden? Jedenfalls waren die meisten der Gewölbe mit Kisten und Fässern vollgeramscht.


  Schließlich führte ihn der Großmeister durch eine Tür in einen länglichen Raum bar jeden Mobiliars. Die verkohlten Wände ließen darauf schließen, dass die ein Übungsraum war.


  »Zunächst hätte ich gerne meinen… Schmuck wieder«, keckerte der Alte. Mit einem Fingerzeig waren das Amulett und der Ring wieder sichtbar. Nikko hatte schon längst vergessen, dass er die beiden Teile noch trug.


  »Gut«, meinte Peryndor, als er die Schmuckstücke wieder hatte, und grinste dann: »Jetzt wirst du lernen, wie es sich in einem Absorptionsschild anfühlt.«


  »Wirke einen Hitzeabsorber um dich herum!«, befahl er dem Jungen, der sich nach Abgabe des Kraftamuletts jetzt ein wenig schwächlicher fühlte. Dennoch hatte er keine Schwierigkeiten den Zauber zu wirken. Hatte er doch mit dem Lichtabsorber tagelang experimentiert und kannte sich mit dem Hitzeaspekt sowieso bestens aus.


  Peryndor begutachtete den Schild und schien zufrieden. So ging er ans andere Ende des langen Raums und wirkte dort einen Annihilator, um dann keine Feurbällchen auf Nikko zu schießen. Sie waren so mickrig, dass sie auch ohne Schild kaum Schaden angerichtet hätten. Doch Nikkos Schild hielt bestens stand.


  Der Meister erhöhte daraufhin schrittweise die Intensität der Geschosse. Bald schon prasselten melonengroße Feuerkugeln auf den Jungen ein. Doch dessen Schild hielt noch immer. Mittlerweile hatte der Absorber schon eine ordentliche Menge Hitze in sich gespeichert.


  »Ausgezeichnet«, keuchte Peryndor. »Mir scheint, Ihr beherrscht den Absorber jetzt fast schon mit Perfektion.«


  Mit einem Fingerzeig des Alten entwich die Hitze aus dem Schild und wandelte sich in reine Lebenskraft, die in den überraschten Adepten strömte.


  »Dazu kommen wir erst später«, lachte Peryndor den berauschten Zauberer an. »Jetzt aber will ich einen Reflektor sehen.«


  Der Meister positionierte sich wieder auf der anderen Seite des Raums, nachdem Nikko den reflektierenden Schild zu dessen Zufriedenheit gewirkt hatte.


  Mit einer Serie kleiner Feuerbälle bombardierte der Alte den jungen Adepten, dessen Schild die Geschosse im ganzen Raum verteilte. Nur ein oder zwei der Projektile schossen zurück zum Meister, wo dessen Annihilator sie jedoch sofort zerstäubte.


  Jetzt wusste Nikko, warum der Reflektor so nachteilig war. Er konnte ja gar nicht kontrollieren, was mit den reflektierten Geschossen geschah. Zudem machte der Schild ihn langsam aber sicher müde.


  »Sehr gut«, nickte Peryndor, als er auf den Adepten zukam. »Den Reflektor hätten wir dann auch abgehakt. Folgt mir wieder hinauf, Adept!«


  Der Meister führte ihn zurück durch die Kellergewölbe, dann die Wendeltreppe hinauf. Doch ging er nicht zurück zur Bibliothek, sondern steuerte auf eines der vielen stets verschlossenen Arbeitszimmer zu. In einigen war der Junge schon gewesen. Nicht aber in diesem.


  »Wie Ihr sicherlich wisst, steht dem kämpfenden Magier nicht nur das Feuer zur Verfügung«, erklärte der Meister, als sie in den Raum eintraten, wo sich vor allem viele Kristalle befanden. »Mit Blitzen habt Ihr ja selbst schon Erfahrungen gemacht.«


  »Es gibt natürlich unzählige andere Aspekte der Kraft, die sich als Waffe nutzen lassen«, meinte er weiter. »Aber all diese Kraftaspekte in freier Natur zu studieren, würde wohl eine Ewigkeit dauern. Daher möchte ich Euch heute meine kleine Sammlung zeigen.«


  Kleine Sammlung? Der ganze Raum war voller Regale, bis unter die Decke mit Kristallen und Steinen vollgestellt. Auch gab es hier Schwerter und Zepter, Amulette und Ringe, sowie sonstiger Tand. Alles glühte vor Kraft!


  Der Alte ging gezielt durch die Gänge, griff sich hier und da einen Kristall, um diesen dann in einem Ledersäckchen verschwinden zu lassen. Als er alles gefunden zu haben schien, überreichte er Nikko den Beutel.


  »Jeder dieser Kristalle trägt in sich einen Aspekt«, sagte Peryndor. »Sogar einen Blitzkristall, wie er Thorodos’ Zauberstab zierte, habe ich Euch eingepackt. Ich möchte, dass Ihr die Kristalle alle studiert und Euch die jeweiligen Kraftaspekte zu eigen macht. Als Adepten steht Euch dazu auch meine ganze Bibliothek zur Verfügung.«


  »Habt vielen Dank, Meister«, freute sich Nikko. So viel Unterstützung hätte er nun wahrlich nicht erwartet. Der Alte schien wie ausgewechselt, seit er kein einfacher Novize mehr war.


  


  So einfach konnte es also sein! Nikko brauchte sich ja nur einen Kristall nach dem anderen vorzunehmen. Ein wenig Studium des darin gefangenen Aspekts und schon beherrschte er diesen. Warum also das ganze Theater mit Licht und Hitze? Naja, vielleicht war es ja wichtig, sich wenigstens einige Facetten selbst erarbeitet zu haben.


  Nach drei Tagen war der junge Adept fertig. Er hatte alle nötigen Aspekte in den Kristallen verstanden. Am schwierigsten war dabei ausgerechnet der Blitzaspekt gewesen, obwohl er gerade diesen ja schon von seinem alten Zauberstab her kannte. Dennoch, der Blitz war anders, als die anderen Aspekte. Er hatte zwei Seiten. In der Literatur wurde dieses Phänomen als Polarität bezeichnet. Zwar verstand Nikko nicht so genau, was damit gemeint war. Aber er begriff, dass er diesen Aspekt in zwei entgegengesetzte Richtungen beeinflussen konnte. Dass ein Blitz daher doppelt so stark wirken konnte, wie vergleichbare Aspekte, entzückte ihn. Ausprobieren wollte er es ohne Peryndor jedoch lieber noch nicht.


  Die meisten anderen Kristalle beschäftigten sich mit Nebenaspekten der Lebenskraft. Hauptsächlich Mentalattacken, wie Schmerz oder Verwirrung, wie Gift oder Krankheit, wie Schlaf oder Betäubung, waren darin gespeichert. Solche Angriffe schienen ja zulässig zu sein.


  Der Meister hatte ihm auch zwei fortgeschrittene Kristalle herausgesucht, die er in nächster Zeit noch lange nicht beherrschen würde können. Transformation und Translokation. Diese Aspekte schienen den Adepten tatsächlich noch viel zu mächtig. Er verstand ja noch nicht einmal die einfachsten ihrer Grundlagen. In den Büchern konnte er zwar lesen, worum es ging. Aber ein Blick in einen solchen Kristall brachte ihm nur Kopfschmerzen ein. Dabei waren beide Aspekte so vielversprechend!


  Mit der Transformation würde er Aspekte ineinander verwandeln können. So, wie Peryndor die im Schild gestaute Hitze in erquickende Lebensenergie verwandelt hatte. Aber sogar Materie würde man so aus der Kraft erzeugen können. Obwohl dies sogar in der Literatur als äußert anspruchsvoll beschrieben war.


  Die Translokation erschien nicht minder nützlich. Mit ihr konnte man den Ort eines Objekts auf einen Schlag verändern. Wie er las, konnten die Meister sich und andere so in einem einzigen Wimpernschlag an weit entfernte Orte versetzten. Sicherlich hatte Xanthúal sich und seine Mordbuben einst per Translokation nach Hause befördert. Hatte er doch etwas von Rücktransport gefaselt, bevor die ganze Bande dann urplötzlich verschwunden war.


  Nun gut, diese beiden Aspekte waren für den jungen Adepten noch reinste Zukunftsmusik. Die anderen hingegen hatte er in den drei Tagen alle gemeistert und schon mit derartigen Schutzschilden experimentiert. Zwar konnte er nicht wissen, wie gut diese funktionierten. Aber er war dennoch guter Hoffnung, den Meister damit zufrieden zu stellen. Mit diesem hatte er sich für morgen früh verabredet und harrte schon mit Ungeduld der praktischen Erprobung.


  


  »Ausgezeichnet«, bestätigte Peryndor, als Nikko ihm am nächsten Tag seine neuen Schutzschilde vorführte hatte. Den ein oder anderen hatte er dabei gleich noch oben in der Bibliothek ausprobiert. Nur für den Blitzschild waren sie dann doch lieber wieder in den Keller gegangen.


  »Die Schutzmagie können wir jetzt fast abhaken«, nickte der Erzmagier anerkennend, als sie dann wieder in der Bibliothek waren. »Es fehlt Euch ja eigentlich nur noch der Schild gegen Materie. Seid Euch bewusst, Adept, dass es gerade das Fehlen dieses Schildes war, was Thorodos wohl das Leben kostete.«


  Ja, da hatte der Meister sicherlich Recht. Schließlich war es tatsächlich ein schnöder Armbrustbolzen gewesen, der Thorodos damals besiegte.


  »Wie sieht es mit den Transformationsaspekt aus, Adept?«, frage der Alte ohne viel Hoffnung in der Stimme.


  »Schlecht«, gab Nikko zu. »Ich bekomme jedes Mal Kopfschmerzen, wenn ich den Kristall studiere.«


  »Das ist ganz normal«, meinte der Meister und keckerte: »Erst sind es Kopfschmerzen, dann ist es Kopfzerbrechen. Viel später erst kommt der Erfolg.«


  »Transformation ist eine der schwierigeren Übungen«, erklärte er dann. »Es wird viel Zeit und Übung kosten, sie zu meistern.«


  »Gehe ich Recht in der Annahme, dass Ihr mit der Translokation ähnliche Schwierigkeiten habt?«, fragte Peryndor.


  »In der Tat«, antwortete der Adept. »Es sieht ganz genauso aus.«


  »Nun gut«, erwiderte der Alte. »Dann verschieben wir diese Lektionen. Für morgen ist dann die Angriffsmagie angesagt!«


  


  Nikko hatte fast gar nicht schlafen können in der vergangenen Nacht. So sehr hatte er sich auf die Kampfmagie gefreut. Würde er doch endlich Feuerbälle und Blitzstrahlen ganz ohne Hilfsmittel wirken können! Nie mehr würde er so ohne Schutz dastehen und bräuchte niemals wieder Angst zu haben.


  Der Adept war trotz der schlaflosen Nacht kein bisschen müde. So aufgeputscht hatte ihn die Vorfreude, jetzt wo er hier unten im Keller bei seinem Meister stand und mit großer Ungeduld der Praxis harrte.


  »Wir fangen mit dem Feuerball an«, entschied Peryndor, ohne seinen Schüler damit zu überraschen. »Obwohl der Name eigentlich falsch ist. Tatsächlich ist es ein… Hitzekern, den Ihr auf Euren Gegner schießt.«


  »Passt also auf!«, riet er. »Ihr wirkt zunächst einen annihilierenden Hitzeschild. Am besten in Form einer Halbkugelschale auf Eurer Seite. Benutzt dazu beispielsweise die linke Hand, wenn Ihr es nicht allein im Geiste wirken wollt.«


  Nikko war zwar gut darin, Zauber nur mit dem Geist zu wirken. Aber manchmal bot es sich tatsächlich an, die Hand oder einzelne Finger zum Dirigieren der Kraft zu verwenden. So schuf er mit der linken Hand eine etwa melonengroße Halbkugelschale der Hitzeannihilation.


  »Gut«, befand der Meister und machte gleich weiter. »Nun erzeugt im Mittelpunkt der gedachten Kugel einen Hitzekeim mittlerer Stärke. Am besten, Ihr kontrolliert diesen mit der rechten Hand.«


  Nikko tat, wie es sein Meister ihm vormachte.


  »Ausgezeichnet«, lächelte der Erzmagier. »Jetzt benutzt die Telekinese, um den Kern nach vorne schnellen zu lassen.«


  Schon schossen die beiden Hitzekerne der zwei Magier nach vorne und prallten zischend gegen die Mauer am Ende des Raums. Keine feurige Explosion? Nikko war etwas enttäuscht.


  »Ihr habt wohl mehr erwartet, Adept«, lachte der Alte laut. »Aber bedenkt, dass Ihr nur Hitze verschießt. Hitze kann zwar Feuer gebären, doch nur dort, wo etwas Brennbares ist.«


  Das hätte der junge Adept natürlich auch selbst wissen können. Heiße Luft und Stein. Wo sollte da etwas brennen, geschweige denn explodieren?


  »Für einen wahren Feuerball, der richtig brennt und explodiert«, erklärte er dann, »braucht Ihr leider auch den Transformationsaspekt. Beispielsweise, um Euer Geschoss mit Öl zu versetzen.«


  »Schaut her!«, forderte er und ließ nun einen richtigen Feuerball an der Wand zerbersten.


  »Grämt Euch nicht«, lachte er dann. »Auch Euer einfaches Hitzegeschoss stellt schon eine gewaltige Waffe dar und kann einen Gegner schnell in Flammen setzen!«


  Stimmt, dachte Nikko. Gegner waren ja nicht aus Stein. Vielmehr trugen sie brennbare Stoffe oder würden in ihren metallenen Rüstungen regelrecht geröstet werden.


  »Kommen wir nun zum Blitzstrahl«, meinte der Alte. »Wir Ihr wohl wisst, handelt es bei diesem Aspekt eigentlich um zwei.«


  »Alles, was Ihr braucht«, fuhr er fort, »sind zwei Punkte. Wirkt an einem Punkt den ersten Aspekt, am anderen den zweiten. Der Blitz wird dann von ganz alleine zwischen den Punkten fließen und alles dazwischen verbrennen!«


  »Schaut mir zu!«, befahl er und fügte noch schnell hinzu: »Vergesst dabei aber nicht den Annihilator zum eigenen Schutz.«


  So setzte er das Gesagte in die Tat um. Erst der Schild, dann die beiden Punkte. Schließlich schnellte ein gleißender Blitzstahl von ersten Punkt beim Meister mit aller Macht zum zweiten Punkt hinten an der Wand. Es war wunderschön anzusehen!


  Jetzt war Nikko an der Reihe. Er tat es dem Meister ohne große Probleme gleich. Doch war sein Blitz viel schwächer. Er versuchte es gleich noch einmal und steckte diesmal so viel Kraft in die Punkte, dass er schon leichte Kopfschmerzen bekam. Das Resultat war zwar schon besser, aber noch lange nicht so mächtig, wie der Strahl des Meisters.


  »Grämt Euch nicht«, lachte dieser. »Ihr werdet mit viel Zeit und Übung besser und besser werden.«


  »Gut«, meinte der dann. »Ich möchte, dass Ihr noch einige Tage mit Feuer und Blitzen übt, bevor wir dann weitere Attacken einüben. Es ist wichtig, dass Ihr solche Angriffe wie im Schlaf beherrscht. Vergesst auch nicht, weiter an Euren Schilden zu arbeiten.«


  


  In den nächsten Tagen hatte Peryndor den jungen in Ruhe üben lassen. Dieser hatte die meiste Zeit unten im Keller verbracht und dort an seinen Geschossen gefeilt. Immer mal wieder hatte er auch die Bibliothek des Erzmagiers konsultiert, um sich noch einige Tricks anzulesen.


  Jetzt war es schon später Abend und Nikko überlegte, ob er noch weiterüben sollte. Zwar hätte er dazu die Lust gehabt. Doch wurde er nun langsam zu müde. Die damit einhergehenden Konzentrationsschwierigkeiten durfte er jedoch nicht riskieren. Schließlich hantierte er hier mit tödlichen Kräften.


  Er hatte aber keine Ursache, mit sich unzufrieden zu sein. Nein, er hatte wirklich große Fortschritte gemacht. So jedenfalls versicherte er es sich, als er die Wendeltreppe aus dem Keller erklomm. Vor allem seine Blitze waren nun viel mächtiger, als noch vor einigen Tagen. Auch machten sie ihn kaum noch müde.


  Vielleicht noch zwei oder drei Tage des Übens, dann sollte er beim Meister die nächste Lektion erbitten. So jedenfalls plante es Nikko, als er seine Kammer betrat. Doch was war das? Ein Brief auf seinem Schreibtisch!


  Oje, erschrak sich der junge Adept. Das Siegel des Ordens mit seinen bedrohlichen Runen! Was wollte die Zauberer denn schon wieder von ihm? Eine Einladung. Nun, wohl eher eine Vorladung. So jedenfalls las sich das Schreiben. Wusste der Großmeister davon?


  


  »Das ist keine Einladung zu Tee und Gebäck, Adept«, sprach Peryndor mit unheilvollem Ton, als Nikko gleich am nächsten Morgen zu ihm gegangen war. »Ich fürchte, sie wollen Euch verhören.«


  »Verhören?«, war der Junge ganz erschrocken.


  »Ich vermute, sie wollen jetzt die ganze Angelegenheit mit Thorodos klarstellen«, sinnierte der Alte. »Wer weiß, was sie schon wissen. Wer weiß, was sie weiter vermuten. Jetzt wollen sie sicherlich Bestätigung.«


  »Was soll ich nur machen?«, jammerte Nikko, der jetzt furchtbare Angst bekam.


  »Ihr könnt die Ladung nicht ignorieren, Adept«, meinte der Erzmagier. »Nehmt sie an oder flieht!«


  »Fliehen?«


  »Nach Skingár etwa«, riet der Meister. »Dort könnten sie Euch nichts anhaben.«


  Wieso sollte er jetzt fliehen? Er hatte doch gar nichts verbrochen! Nun, er hatte zwar einige Dinge verschwiegen und sich mit Gegnern des Ordens eingelassen. Aber im Grunde hatte er ja nichts Schlimmes getan. Sollte er die Vorladung nicht lieber annehmen und, wenn nötig, die ganze Wahrheit sagen? Die Wahrheit. Hatte der Alte nur Angst, dass er dort zu viel Belastendes ausplaudern würde? Wollte er ihn deshalb überreden, ins Exil nach Skingár zu gehen?


  »Was, wenn ich die Einladung annehme und ihre Fragen einfach beantworte?«, tat Nikko völlig unbedarft.


  »Ich fürchte, dann solltet Ihr Euch überzeugende Ausreden einfallen lassen«, lachte der Alte. »Die Wahrheit jedenfalls würde Euch das Todesurteil einbringen!«


  »Ich könnte schon lügen«, schlug der Junge vor. Wusste er doch, dass es dem Alten um dessen eigene Haut ging. »Aber würden sie das nicht merken?«


  »Nicht, wenn Ihr Euch gut abschirmt«, nickte Peryndor. »Besser noch, wenn ich Euch abschirme!«


  »Gut, gut«, meinte er dann. »Nehmt wieder das Amulett und den Ring. Tragt auch diese beiden.«


  Der Erzmagier gab dem Jungen das Kraftamulett und ließ ihn insgesamt drei Ringe anlegen. Danach versteckte er den Schmuck per Fingerzeig wieder in einer unbekannten Dimension. So würden die Artefakte den Adepten schützen, ohne dabei detektierbar zu sein.


  »Also, kein Wort über den Brief«, mahnte Peryndor. »Kein Wort über Skingár. Wenn Ihr Eure Aufgabe gut erfüllt, haben wir beide für lange Zeit Ruhe. Versagt Ihr, so werdet Ihr wohl sterben und ich bin dann ein Apostat!«


  


  Nikko hatte ein ungutes Gefühl, als er den Weg zum Orden ging. Alles war viel zu hektisch von sich gegangen! Hatte der Großmeister sich alles genau überlegt? Hätten sie nicht eine gemeinsame Lüge aushecken sollen, so dass er sich nicht in Widersprüche verstricken würde? Aber vielleicht ließ ihn der Alte ja auch in eine Falle laufen und packte gerade die eigenen Sachen.


  So wenig Lust, das Anwesen des Ordens zu betreten, hatte der Junge noch nie verspürt. Es war zwar erst das dritte Mal. Aber auch die vorherigen Male hatte ihn schon ein ungutes Gefühl begleitet. Diesmal jedoch war alles noch viel schlimmer. Es gab aber kein Zurück, so atmete er tief ein und schlug gegen das Eisentor.


  Der stumme Diener brachte ihn wieder zum Haupthaus, wie damals vor fast vier Monaten, und schloss dessen Pforte von außen. Wieder war Nikko in der prächtigen Empfangshalle, wo Meister Kalih hinter seinem Schreibtisch thronte.


  »Da seid Ihr ja endlich, Adept«, schnauzte dieser sogleich. »Folgt mir!«


  Es erstaunte den Jungen, dass Kalih noch pampiger sein konnte. War er doch nie sonderlich freundlich gewesen. Umso unbehaglicher fühlte er sich nun, als er dem jungen Meister durch das unübersichtliche Gebäude folgte. Die Reise endete wieder in einem Zimmer. Es konnte fast dasselbe gewesen sein, wie damals, als er schon einmal verhört wurde. Aber genau konnte Nikko es nicht sagen.


  »Soso«, murmelte Meister Sahil, der am Tisch in mitten des Raumes saß. Neben ihm erkannte der junge Adept den Großmeister Gilhatán und, zu seinem großen Unbehagen, auch Meister Xanthúal. »Seid uns zunächst willkommen, Adept.«


  »Meister«, nickte Nikko ängstlich in die Runde während Kalih von außen die Tür schloss.


  »Ich muss Euch nachträglich zur bestandenen Prüfung gratulieren, Adept Nikko«, meinte Salih mit einem gequälten Lächeln. »Doch sind wir nicht hier, um Höflichkeiten auszutauschen.«


  »Wir haben Euch hierher zitiert, damit Ihr uns einige Fragen beantworten könnt«, fuhr er mit bitterernster Stimme fort. »Fragen, die sich auf Angelegenheiten beziehen, die Ihr uns schon bei unserem ersten Gespräch hättet offenlegen sollen!«


  »Seid Euch im Klaren, dass Euer Schicksal auf Messers Schneide steht, Adept«, drohe Meister Gilhatán. »Noch ist es nicht zu spät für Euch. Der Orden kann Gnade walten lassen, wenn Ihr sie Euch verdient.«


  Nikko konnte sich schon vorstellen, worauf die Herren hinaus wollten. Sie wollten, dass er Peryndor verriet! Doch war das Angebot der Gnade denn wirklich ernst gemeint?


  »Dann stellt bitte Eure Fragen, Meister«, schluckte Nikko, der sich noch lange nicht entschieden hatte, ob er Peryndor ans Messer liefern sollte. Der Alte würde sich zwar zu verteidigen wissen. Aber er hatte ihm ein Heim geboten, ihn ausgebildet. Vor allem aber hatte er ihm die Lehrzeit bei Xanthúal erspart.


  »Nun gut«, sprach Sahil. »Warum hatte Meister Thorodos dieses Bergdorf so plötzlich verlassen?«


  Jetzt musste er sich entscheiden. Die Wahrheit sprechen, die unweigerlich den Verrat Peryndors aufdecken würde. Oder die Lüge riskieren. Nein, er konnte den Alten nicht verraten!


  »Das weiß ich nicht«, log er daher dreist. »Thorodos hat solche Dinge nie mit mir besprochen.«


  Viel hatte sich geändert seit er hier das erste Mal saß. Diesmal konnte der Junge erkennen, wie sie ihn mental zu lesen versuchten. Er lernte dabei sogar neue Muster, die wohl Lügen offenbaren konnten. Hoffentlich hielten Peryndors Schmuckstücke, was sie versprachen.


  »Ich kann keinen Willen zur Täuschung erkennen«, gab Meister Gilhatán seufzend zu. »Der Adept scheint wahr zu sprechen, obwohl ich ihm kaum glauben kann.«


  »Der Bengel lügt, dass sich die Balken biegen!«, bellte Xanthúal. »Vergessen wir nicht, dass er mit einem Meister dreizehnten Grades paktiert. Wer weiß, wie dieser die dreiste Lüge kaschiert!«


  »Vielleicht habt Ihr Recht, Meister Xanthúal«, grinste Sahil. »Aber es gibt ja noch andere Wege, die Wahrheit aufzudecken.«


  »Es wäre mir eine Ehre«, lachte Xanthúal mit Feuer in den Augen.


  »Dem Adepten sei noch eine letzte, wirklich allerletzte Möglichkeit gegeben, den ganzen Verrat aufzudecken«, ging Gilhatán unerwartet dazwischen. »Also?«


  Jetzt wurde es wohl richtig ernst. Doch was, wenn sie nur blufften?


  »Ich weiß wirklich nichts«, hechelte Nikko und versuchte, sich einige Tränen aus den Augen zu quetschen.


  »Genug jetzt«, schüttelte Sahil den Kopf und sagte eiskalt: »Meister Xanthúal, der Verräter gehört ganz Euch. Wenn er alles gestanden hat, dann… lasst die Leiche verschwinden!«


  »Wie Ihr wünscht«, nickte Xanthúal und drehte sich dann grinsend zu Nikko. »Wir beide werden jetzt richtig viel Spaß haben!«


  


  Es war dunkel und kalt. Wo war er? Wie war er hier hergekommen? War er etwa ganz nackt? Wie peinlich! Er konnte sich nicht bewegen. Gefesselt oder gelähmt? Um ihn herum war noch immer alles schwarz.


  »Gut«, hörte er die Stimme Xanthúals höhnen. »Dann können wir ja anfangen.«


  »Ihr wisst ja, was ich hören will, Adept«, säuselte er dann. »Also, wenn Ihr genug habt, dann sprecht Euch frei. Der schnelle Tod winkt als Belohnung.«


  War das alles nur Teil eines Bluffs? Nikko wünschte sich fest, dass die Zauberer ihm nur Angst machen wollten. Doch wenn er jetzt die Wahrheit sprach, dann gab er ja zu, vorher gelogen zu haben. War er dann nicht auch ein Verräter? Vielleicht sollte er lieber weiterlügen. Irgendwann würden sie ihm schon glauben und dann doch laufen lassen müssen!


  »Versuchen wir es doch erst einmal mit Blitzen«, kündigte Xanthúal an. »Die kitzeln so schön.«


  »Verflucht«, hörte er den Folterknecht dann schnauzen. Nikko selbst hatte gar nichts gespürt. Auch sah er noch immer nur schwarz.


  »Ich wusste doch, dass der Alte Euch mit Schutzzaubern versehen hat«, maulte Xanthúal. »Doch hat er sie zu gut versteckt.«


  »Nun«, höhnte er dann, »es wird mir Vergnügen bereiten, die Lücke darin zu finden. So, wie ich einst die Lücke in Thorodos Verteidigung fand.«


  »Der Schwachpunkt fast aller Schilde ist«, belehrte er dann, »dass sie von innen her unwirksam sind.«


  Nikko fühlte etwas auf seinem nackten Körper. Der gemeine Kerl ließ ein Objekt, vielleicht ein Zauberstab, über seine Haut streichen. Dann kitzelte es. Xanthúal hatte einen Weg gefunden. Doch noch kitzelte es nur, noch konnte alles ein Bluff sein!


  »Ich weiß doch nichts«, flehte der Junge. »Ich weiß nicht, warum Thorodos das Dorf verließ.«


  »Soso«, meinte Xanthúal. »Warum habt Ihr dann in der ganzen Stadt nach Peryndors Siegel gefragt?«


  Verflucht! Der Kerl wusste ja doch mehr. Wäre Nikko dies klar gewesen, dann hätte er wohl doch schon früher gestehen müssen. Wie sollte er das jetzt nur erklären?


  Dann verwandelte sich das Kitzeln in Schmerz. Über den ganzen Körper schien der widerliche Zauberer sein Utensil fahren zu lassen und ihn dabei mit Blitzen zu malträtieren. Besonders zwischen den Beiden war dies die reinste Qual!


  »Das ist nur der Anfang, kleiner Adept«, kündigte der Schinder an, um dann gemein zu lachen: »Aber ziert Euch nur. So habe ich mehr Spaß!«


  Nein, das war kein Bluff. Die Blitze stachen und brannten, so dass die Schmerzen bald unerträglich wurden. Das konnte nur ernst gemeint sein, wie wohl auch die Androhung, ihn hinterher zu töten! Doch diese Schmerzen… War da der Tod nicht besser? War nicht alles besser, als die Blitze auf seiner jetzt so geschundenen Haut.


  »Es stimmt ja«, keuchte Nikko mit Tränen in den Augen. Tränen vor Schmerz und Scham. »Thorodos hatte einen Brief erhalten, der ihn wohl warnte.«


  »Verzeiht mir«, lachte der Folterknecht. »Ich war gerade in Gedanken versunkten und habe Euch nicht zugehört.«


  Ein neue Welle Schmerz durchdrang Nikko, so dass dieser kaum noch atmen konnte.


  »Peryndor hatte Thorodos gewarnt«, japste der todgeweihte Adept. »Peryndor hatte ihm… ihm einen Brief… nach Skingár…«


  »Soso«, sprach Xanthúal jetzt mit Überraschung in der Stimme. »Der Nekromant hängt also auch mit drin.«


  »Ihr enttäuscht mich, Adept«, höhnte er dann. »Ich hätte mir mehr Widerstand von Euch erhofft.«


  Eine neue Welle Schmerz, nochmals um einiges stärker, folterte den Jungen, so dass dieser laut aufschreien musste. Strafe für das zu schnelle Einknicken?


  »Ich hatte mich doch so auf das gefreut…«, bellte er dann und Nikko fühlte sich plötzlich, als ob das Leben aus ihm wich. Stahl der gemeine Kerl ihm jetzt etwa auch noch die Lebenskraft.


  »Schwarze… Magie«, keuchte der Adept.


  »Schwarz ist immer nur die Magie der anderen«, belehrte ihn sein Folterknecht und ließ nun von ihm ab. »Das solltet Ihr Euch gut merken.«


  »Aber was rede ich für Unsinn!«, lachte er dann. »Ihr braucht Euch gar nichts mehr zu merken. Ich lasse Euch jetzt eine Weile allein, auf dass Ihr Euren Verrat noch ein wenig genießen könnt.«


  »Wenn ich wiederkomme, werde ich Euch töten«, flüsterte er dem Jungen ins Ohr. »Aber nicht, ohne vorher noch etwas mehr Spaß zu haben.«


  


  Ausblick


  Nikko konnte sich noch immer kein richtiges Bild vom seltsamen Grafen machen, als sie wenig später an der Tafel im Speisesaal saßen. Der Nekromant sah zwar aus wie ein attraktiver junger Mann in den Zwanzigern mit weichen Gesichtszügen und braunen Locken. Doch war da so viel Magie im Spiel, dass der Adept sich kaum sicher sein konnte, was Wirklichkeit war und was Illusion.


  Der große Saal bot dabei schon ein deutlich besseres Bild, als die restliche Burg. Ein mächtiges Feuer im Kamin spendete Licht und Wärme im gepflegt wirkenden Raum, dessen Wände von zahlreichen Teppichen und Bannern geschmückt waren. Das Bild eines prächtigen Steinbocks, das die vielen Banner zierte, war wohl das Wappen Skingárs.


  Doch auch hier spürte der Junge überall Magie. War der schöne Speisesaal nur eine Illusion, wo er in Wirklichkeit vielleicht so vor sich hin bröckelte, wie die restliche Festung? Nikko traute sich nicht zu fragen. Zu sehr schüchterte ihn der Nekromant noch immer ein. Peryndor hingegen schien sich über nichts zu wundern.


  Nun tischte ein gemächlich schlurfender Bediensteter, wohl wieder solch ein magisches Wesen, das Essen auf. Der Kerl sah zwar völlig normal aus. Aber auch dies schien eine Illusion zu sein.


  »Verzeiht den Ursprung von Speis und Trank«, bat der Graf und Nikko wusste nicht, was er meinte. »Hätte ich Gäste erwartet, so würde ich besser vorbereitet sein.«


  »Macht Euch keine Sorgen, lieber Graf«, lachte Peryndor. »Eure… Küche wird unseren Ansprüchen vollauf genügen.«


  Das Essen schmeckte tatsächlich etwas seltsam. Es gab Brot mit Butter und Käse, dazu eine Hühnersuppe. Doch alles wirkte lieblos und fad. Zum Glück! So konnte der Junge auch den Käse essen, wo er das Zeug doch eigentlich nicht gut vertrug. Aber so faden Käse konnte sogar er herunterwürgen. Wenn auch nur der Höflichkeit halber.


  »Nun, junger Adept«, sprach der Graf jetzt Nikko an. »Wie gefällt Euch denn mein bescheidenes Heim?«


  »Ähm… gut«, stammelte der Adept und die Antwort mochte eher nach einer Frage geklungen haben. Hoffentlich verärgerte er den Grafen damit nicht.


  »Soso«, säuselte der Nekromant. »Vielleicht gefällt Euch die Wirklichkeit ja besser?«


  Mit einem Fingerzeig war alles anders! Der ganze Saal glich plötzlich dem Rest der Burg. Alles war schmutzig und verfallen. Die Banner und Wandteppiche nur Fetzen. Die Fenster nur brüchige Gerippe. Der Kamin war dunkel und kalt. Nur das Essen war noch da. Doch der gammlige Tisch, in dessen Ritzen schon Flechten und Moose wuchsen, ließ jeden Appetit verschwinden.


  Doch was war das? Der Graf, eben noch ein schöner Jüngling, war nur noch ein eingefallenes Etwas, dessen Kopf fast einem Totenschädel glich! In den Augenhöhlen leuchteten rote Punkte, als ob sie einen jeden verbrennen wollten, der es wagte diesem Wesen in die Augen zu schauen. Auch die Arme und Hände waren spindeldürr. Die Haut wie Leder, die Nägel wie Klauen.


  Nikko wagte es kaum zu atmen, als er den Grafen in seiner wohl wahren Gestalt mit aufgerissenen Augen begaffte. Wem oder was saß er da nur gegenüber?


  Der Graf erhob sich langsam und kam so auf den wie versteinerten Adepten zu. Als er dicht beim Jungen war, verspürte dieser nur noch Kälte und Schrecken. Es war eine widernatürliche Aura, die den Nekromanten umgab. Musste der Adept jetzt um sein Leben fürchten oder machte sich der Graf nur einen Spaß daraus, den ihn so zu erschrecken?


  Mit seinen dürren Fingern, wo die ledrige Haut nur noch die Knochen zu überspannen schien, tätschelte der Graf den blonden Kopf des wie gelähmten Jungen. Mit einem gemeinen Keckern begab er sich daraufhin zurück zu seinen Stuhl, wo er mit einem Fingerzeig die Illusionen erneuerte. Jetzt war er wieder der schöne junge Mann und der Saal erstrahlte in alter Pracht.


  Lesen Sie mehr in:


  »Der Hexer von Hymal, Buch V: Rückkehr ins Unbekannte«
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